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Einleitung 

Vertreter von Faunenkomplexen vergangener geologischer Epochen und 
Perioden, die in fast unveränderter Form bis in die Gegenwart über­
leb ten , sogenannte konservative Relikte, sind von außerordentlichem 
wissenschaftlichem Interesse, erleichtern sie doch wesentlich das Erken­
nen und Verstehen der Evolution der Tierwelt. In der Klasse der Säuge­
tiere sind die Vertreter der kleinen Familie der Bisamrüßler oder Des­
mane (Desmanidae) aus der Ordnung der Insektenfresser (Insectivora) 
solch "lebendes F ossil" , wie man derartige Reliktformen oft nennt. 

Die wichtigsten Besonderheiten der Desmane hängen mit ihrer amphi­
biotischen Spezialisierung zusammen. Ihrem anatomischen Bau nach 
nehmen sie eine Zwischenstellung zwischen den Spitzmäusen und den 
Maulwürfen ein. G i 11 (1872, 1883) und nach ihm auch G r e gor y (1910) 
vereinigten auf Grund morphologischer Merkmale die Desmane mit den 
Maulwürfen und Spitzmäusen zu einer Superfamilie Spitzmausartige 
(Soricoidea). Einige Zoologen fassen die Desmane und Maulwürfe zu 
einer Familie Talpidae zusammen, was man nicht befürworten kann, 
wenn man die beträchtlichen Unterschiede in den taxonomischen Merk­
malen beider Gruppen berücksichtigt. 

Knochen vom Desman, die man in Ablagerungen aus dem Oligozän 
in Frankreich gefunden hat, wurden der Gattung Echinogale zugerech­
net. Fossile Reste aus dem Miozän und a us späteren Epochen hat man 
bereits als Arten der beiden rezenten Gattungen Desmana und Galemys 
beschrieben. Am Ende des Pleistozäns und zu Beginn des Holozän s 
schrumpfte das Verbreitungsgebiet der Desmane, das bis dahin fast 
ganz Europa umfaßte, infolge des Aussterbens in einem großen Teil des 
Areals stark zusammen. Im Ergebnis dieser Vorgänge zerriß das ge­
schlossene Verbreitungsgebiet Die am besten begründete Erklärung 
für die Ursachen dieser Erscheinung liefert die Hypothese von Pi d o­
p 1 i t s c h k o (1951), wonach die Bildung des Ostsee-Weißmeer-Beckens 
für den Desman ungünstige Verändel'ungen der ökologischen Verhält­
nisse vieler Flüsse mit sich brachte (Winterhochwasser, Gefrieren klei­
ner Gewässer bis auf den Grund, Versandung von Flüssen und nied.:. 
riger Wasserstand in Trockenjahren u. a.) . 

Heute wird der größere nordöstliche Teil des aufgespaltenen Areals 
der Familie der Desmane von der einzigen Art der Gattung Desmana, 
dem Russischen Desman D. moschata b esiedelt, der kleinere südwestliche 
Teil von der ebenfalls einzigen Art der Gattung Galemys, dem Pyre­
näen-Desman G. pyrenaicus (Abb. 1). 

Die weitere Schrumpfung der Arealfläche innerhalb des Verbreitungs­
gebietes des Desmans geht unter dem Einfluß der sich ständig auswei-
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Abb. 1. Ehemaliges (gepunktet) und gegenwärtiges Verbreitungsgebiet des 
Russischen (1) und des Pyrenäen-Desmans (2) 

tenden menschlichen Tätigkeit vor sich. Das betrifft in besonderem 
Maße den Russischen Desman, der in dicht besiedelten Gebieten lebt 
und aufg rund seiner Größe als Pelztier einen materiellen Wert darstellt. 
Der Russische Desman hat seitens der F orscher stärkere Beachtung ge­
funden und ist besser erforscht. Ihm wird in der vorliegenden Arbeit 
der meiste Raum eingeräumt. Zum Vergleich bringen wir aufgrund von 
Literaturangaben eine kurze Charakteristik des P yrenäen-Desmans. 

\ 

1. Der Pyrenäen-Desman 

GaZemys pyrenaicus Geoffroy 

Der Pyrenäen-Desman (Abb. 2) ist ein kleines Säugetier, das keine wirt­
schaftliche Bedeutung hat und wegen seiner geringen Zahl keinen we­
sentlichen Einfluß auf die Biozönose ausübt. Die amphibische Lebens­
weise, die große Beweglichkeit und das Fehlen ständiger Wohnbaue 
machen Freilandbeobachtungen des Tieres außerordentlich schwierig. 
Auch längere Haltung in Gefangenschaft übersteht der P yrenäen-Des­
man nicht. Es ist deshalb nicht verwunderlich, daß die Biologie dieser 
Art bisher kaum erforscht ist. 

Kurze Angaben über den Pyrenäen-Desman enthalten die Handbücher 
über Säugetiere von B e dd a rd 1902, Crowcroft 1957, Grasse 
1955, v a n d e n B r ink 1957, Walker 1964, Mo r r i s 1965 u . a. 
Spezielle Arbeiten über die Art behandeln einzelne Seiten der Mor­
phologie, Physiologie und Ökologie (T r u tat 1891; Pu iss e g ur 1935 ; 
Peyr e 1956 ; Rich ar d u . Val e t te Vi allard 1969, G. Ni et ­
hamm er 1970 u. a.). Aufgrund dieser Quellen lassen sich die biolo­
gischen Besonderheiten der Art wie folgt charakterisieren. 

1.1. H a bitu s 

Der Kopf geht vorn in einen beweglich en Rüssel über . Die Augen sind 
sehr klein, die Ohr muscheln nur angedeutet. Der Schwanz ist lang, dreh­
rund, an der Spitze seitlich abgeplattet und mit Borsten besetzt, die eine 
Art Kamm bilden. Im Bereich der Analöffnung und an der Unterseite 
der Schwanzwurzelliegen die Moschusdrüsen. Die Vorder- und Hinter-

Abb. 2. Pyrenäen-Desman (G. pyrenaicus). Zeichn. P. B a r r u e 1 aus 
R icha rd 
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Abb. 3. Pyrenäen-Desman an Futterstelle, zu beachten ist der lange 
Schwanz. Aufn. A. He y m er 

pfoten tragen Borstensäume, durch die die Fläche zum Rudern vergrö­
ßert wird. Die Zehen der Vorderpfoten sind nur an der Basis durch 
Schwimmhäute miteinander verbunden. Die Hinterpfoten sind bedeu­
tend länger als die Vorderpfoten, und ihre Zehen sind vollständig durch 
Schwimmhäute verbunden. Die beiden Extremitätenpaare tragen den 
Körper mühelos, denn bei der Fortbewegung auf dem Land berührt der 
Rumpf nicht den Boden. Die Zehen tragen scharfe kräftige Krallen. 

Die Körperlänge eines Alttieres schwankt zwischen 100-156 mm, die 
Schwanzlänge zwischen 126-156 mm; das Gewicht beträgt 50-80 g. 

Das Haarkleid besteht nach Soko 1 o w (1964) in der Hauptsache aus 
feiner dichter Unterwolle, die den Körper gegen Kälte schützt, und aus 
den an der Spitze lanzettförmig verbreiterten Grannenhaaren, die sich 
über die Unterwolle legen. Die Grannenhaare können nach ihrer Länge 
in drei Kategorien eingeteilt werden. Bedeutend spärlicher sind Leit­
haare vorhanden, lange, gerade, sich im distalen Abschnitt spindeiförmig 
verbreiternde Haare. 

Die Leit- und Grannenhaare stehen einzeln, die Haare der Unterwolle 
dagegen stehen büschelweise zu 3-4 H aaren. Diese Büschel gewährlei­
sten die richtige Lage der Haare. 

Talgdrüsen an den Haarwurzeln und das Einfetten des Felles durch 
häufiges kräftiges Durchkämmen verhindern ein Durchnässen des Haar­
kleides. Geschieht dies doch einmal, geht das Tier selbst im geheizten 
Raum bald ein. Schweißdrüsen sind gut entwickelt, sie sind sogar zu 
mehreren angeordnet. Für ein Tier, das einen großen Teil der Zeit auf 
dem Land zubringt, ist dies von lebenswichtiger Bedeutung. So zeigten 
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spezielle Untersuchungen von Soko 1 o w (1967), daß die Schweißdrüsen 
beim Pyrenäen-Desman eine beinahe zusammenhängende Drüsenschicht 
bilden. über den ganzen Körper sind reichlich innervierte Tasthaare 
verteilt, am stärksten ausgebildet sind sie an Rüssel, Schwanz und 
Pfoten. 

Die Färbung ist oberseits dunkelbraun, unterseits silbrig-grau mit 
bronzefarbenem Glanz. 

Ein Seroturn fehlt bei den Männchen. Die Ähnlichkeit der äußeren 
Geschlechtsorgane des Männchen und des Weibchens (penis und clitoris) 
er schwert die Unterscheidung der Geschlechter ohne Sektion außer­
ordentlich. 

1. 2. L o k o m o t i o n 

Der Pyrenäen-Desman zeigt deutliche Merkmale einer Spezialisierung 
auf das Leben im Wasser, ist jedoch gleichzeitig gut an den Aufenthalt 
auf dem Lande angepaßt. Außerhalb des Wassers bewegt sich das Tier 
ziemlich langsam in eigenartig schaukelndem Trab, der nur im äußersten 
Fall in kleine Sprünge übergeht. Der Desman klettert aber geschickt 
Felsen und Steilufer hinauf, wobei er die Krallen benutzt und sich mit 
dem Schwanz abstützt. Er kann auch aus ziemlicher Höhe herabspringen. 

Bedeutend sicherer und gewandter bewegt er sich im Wasser. Er kann 
lange an der Oberfläche schwimmen, tauchen und sich bei der Jagd auf 
kleinere Beute (z. B. Gammarus) um die eigene Achse drehen. Der 
Schwanz dient dabei als Stabilisiei'ungsorgan und Tiefenruder. Oft 
steckt das Tier, wenn es die Lungen w ieder mit Luft füllen will, nur den 
Rüssel wie einen Schnorchel aus dem Wasser. 

1. 3. 0 r i e n t i e r u n g 

Die Aufnahme von Informationen von außen und die Orientierung 
erfolgt mit Hilfe des Gehörs, des Tast- und Geruchssinns. Das Gehör ist 
fein, spricht aber nur auf bestimmte Geräusche an. In Laborversuchen 
beachtet das Tier viele und selbst laute Geräusche nicht, das Plätschern 
von Wasser veranlaßt es, sich entweder zur Flucht zu wenden oder um­
gekehrt, Beute zu verfolgen. Der Tastsinn mit Hilfe zahlreicher Vibrissen 
(Tasthaare) ist für den Desman als Nachttier von außerordentlicher Be­
deutung. Der Geruchssinn ist ziemlich gut und gestattet ihm, Gerüche 
über einige Dezimeter wahrzunehmen. 

1. 4. V e r b r e i tu n g , H a b i t a t , U n t e r s c h 1 u p f 

Das Verbreitungsgebiet von G. pyrenaicus beschränkt sich auf den Nor­
den Spaniens und P ortugals und Südfrankreich. Er bewohnt reich ge­
gliederte Gebirgsgegenden, wo er die verschiedensten Biotope besiedelt, 
rasch fließende Bäche, breitere Wasserläufe, Bergseen und sogar Sümpfe. 
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Abb. 4. Biotop des Pyrenäen-Desmans am Bach Sour, Departement Ariege 
bei Moulis. Aufn. A. He y m er 

Am stärksten ist seine Bindung an die Forellenregion der Gebirgsbäche 
mit reichen Vorkommen an Insektenlarven und Krebsartigen. 

S tändige Wohnbaue hat der Pyrenäen-Desman gewöhnlich nicht. Als 
Unterschlupf dienen ihm Höhlungen im Steilufer, zwischen Felsen und 
Steinen. Wenn sich das Tier - was selten einmal vorkommt - einen 
Bau gräbt, geschieht dies mit Hilfe der Zähne und des Rüssels, nicht mit 
den Vorderpfoten. Diese Arbeitsweise ist sehr aufwendig. 

Der Pyrenäen-Desman zeigt während des ganzen Jahres eine enge 
Bindung an sein Wohngewässer. Wird er über eine größere Entfernung 
verfrachtet (in Versuchen bis zu 1500 m), kehrt er innerhalb kurzer Zeit 
wieder zurück. Er ist hauptsächlich nachts aktiv. Am Tag schläft er viel 
und reagiert kaum auf äußere Reize. 

Die Reviermarkierung erfolgt durch das Sek ret der Moschusdrüsen. 
Den gleichen Zweck erfüllt ein Kothä ufchen oder Urin, die im Gegen­
satz zu den meisten Amphibionten nicht im Wasser sondern auf dem 
Land abgesetzt werden. 

1. 5. N a h r u n g 

Wie auch bei den anderen Insektenfressern ist der Stoffwechsel beim 
Pyrenäen-Desman äußerst intensiv. Dies zwingt ihn, während der gan­
zen Nacht und manchmal auch am Tag zur Nahrungssuche p eriodisch 
den Unterschlupf zu verlassen. Die Hauptnahrung bilden im Wasser 
lebende Wirbellose (Larven von Plecoptera, Trichoptera, kleine Hydro-
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pus, Gammaridae, Gastropoda, Vermes u. ~) · Hungrige .Tiere fra.ßen in 
Laborversuchen auch Fleisch von Warmblutern und F1s~ .. Es 1~t b7-
zeichnend, daß der Desman keinen Fis~ angreift, der mit 1hm m die 
F alle geraten ist oder zu ihm ins Aquanum gesetzt wurde. Er e7beutet 
nur kleine Fische, die er aus dem Wasser ziehen kann. Obgleich d~r 
Desman seine Nahrung vorwiegend im Wasser sucht, verzehrt er Si.e 
ausschließlich auf dem Land. Andererseits frißt e7 auf dem L~~d er­
beutete Nahrung erst n ach wiederhoHem Abspülen im Wasser. Wahr:nd 
des Fressens hält das Tier das Futter mit den Vorderpfoten und Sitzt 
dabei auf den Hinterpfoten und dem Schwanz. Nach dem Fressen putzt 
es sich lange und bringt das Fell in Ordnung .. In der Ge~ang~mscha~t 
nimmt G. pyrenaicus innerhalb eines Tages wemgstens zwei Dnttel Sei­
nes Körpergewichts an Nahrung auf. 

D Pra .. parat des Museum National Abb. 5. Schädel des Pyrenäen- esmans, 
d' Histoire Naturelle Brunoy 
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1. 6. F o r t p f l a n zu n g 

Über die Fortpflanzung dieser Art ist wenig bekannt. Geschlechtliche 
Aktivität ist bei den Männchen Ende Dezember zu beobachten, bei den 
Weibchen ab Ende J anuar. Auch das Weibchen sucht sich aktiv einen 
Partner, doch das Männchen ist bei der Partnersuche wesentlich aktiver. 
Ende Juni endet die geschlechtliche Aktivität. Die Weibchen sind poly­
oestral. Die Hauptfortpflanzungszeit fällt in die Zeit zwischen Ende März 
und Anfang Mai. Während der Jungenaufzucht sind beide Geschlechter 
sehr aggressiv. 

Die Populationsstruktur von G. pyTenaicus ist bisher noch nicht unter­
sucht worden. Es fehlen auch Angaben über den Einfluß von Umwelt­
faktoren einschließlich der Feinde. Als solcher wird das Mauswiesel 
Mustela nivalis erwähnt, aber auch andere Raubtiere werden natürlich 
den Desman verfolgen. 

1. 7. Unterarten , Fr agen des Schutzes und 
Forschungsaufgaben 

Die Art GaZemys pyrenaicus umfaßt zwei geographische Formen, die von 
einigen Zoologen als Unterarten anerkannt werden: G. p. pyrenaicus 
Geoffr. und G. p. Tujulus Graelis/Ellerman et Morrison-Scott, 1951. Letz­
tere unterscheidet sich von der Nominatform hauptsächlich durch einen 
rötlichen Ton der Fellfärbung. 

Als eine interessante Reliktart muß der Pyrenäen-Desman umfassend 
geschützt werden. Da er Gebirgsgewässer bewohnt, die durch mensch­
liche Einflüsse kaum berührt werden, ist diese Aufgabe nicht besonders 
kompliziert. Es ist noch ein vertieftes Studium der Biologie dieser Art 
notwendig, wozu Methoden zur Haltung des Tieres entwickelt werden 
müssen. In dieser Richtung ist bisher nur wenig getan worden. 

1970 wurde in Bonner Zool. Beiträgen (Bd. 21, S. 5) eine interessante 
Arbeit von Professor G. NiethRmmer über den Pyrenäen-Desman (Ga­
l.emys pyrenaieus) veröffentlicht. Besonderen Wert erhält d ie Beschrei­
bung durch die Darstellung des Verhaltens unter den Bedingungen der 
Terrariumhaltung: die Ernährung, Fütterung, Wasserverbrauch, Toi­
lette, Erholung, Aktivität, Schwimmen, Stimme, Nestbau, Funktion der 
Gefühlsorgane. 

Nach Abschluß des Manuskripts erschien in "Le Courrier de la Na­
ture" Nr. 22, 1972, ein interessanter Aufsatz von. P. R ich a r d "Le Des­
man des Pyremees", in dem alarmierende Tatsachen über die Gefährdung 
dieser Art gebracht werden. Der Autor stellt einen starken Bestands­
rückgang des Desmans fest, der lokal bereits katastrophale Ausmaße 
angenommen hat. Als Ursachen hierfür haben u. a. sicherlich starke 
Überschwemmungen einerseits und große Trockenheit andererseits zu 
gelten, die eine merkliche Verarmung der Gewässer hinsichtlich der 
Nahrungstiere des Desmans mit sich bringen. 
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Nun hat sich noch ein weiteres durch den Menschen verursach tes Übel 
eingestellt. In der Umgebung vieler Ortschaften werden die verschnei­
ten Asphaltstraßen mit einem Gemisch aus Pottasche un~ Sal~ bestreut. 
Gelangt diese Salzlösung in Bäche und Flüsse, werden d1e klemen Was­
sertiere vergiftet, und die Desmane müssen an Nahrungsmangel zu­
grunde gehen. Weiterhin führen die Ausw.~rku~gen de~. Behandlung 
der Straßen mit giftigem Salz zu einer betr achthchen S torung der Al­
terszusammensetzung der Desmanpopulationen (Verminderung der An­
zahl junger Tiere und dementsprechend eine Abnahme der Nachwuchs-

rate). 

2. Der Russische Desman 

Desmana moschata L. 

Die Erforschungsgeschichte des Russischen Desmans (im weiteren Text 
nur Desman) teilt sich in zwei deutliche Etappen. Im_ 18. un~ 19 .• Th. 
interessierte die Zoologen hauptsächlich die Morpholog1e des T1eres und 
seine systematische Stellung (Gm e 1 in 1785, Pa 11 a s 1831, Br and t 
1832, E versman n 1850, Simas c h k o 1850-1851, _D ob so n 1882, 
u. a.). Angaben biogeografischer Natu r u~d frag~entansche Fakten zur 
Biologie sind in den Arbeiten am Ende d1eser Penode enthalten (Bog -

D h t ) Z · h J S t a r e w aus 
Abb. 6. Russischer Desman ( . mosc a a . etc n. · 
Borodin 
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da n o w 1871, S ab an e je w 1874, S a tun in 1895, 1908 und einige 
andere). Nach der Oktoberrevolution nahmen die Untersuchungen über 
die Ökologie des Desmans in der UdSSR einen beträchtlichen Auf­
schwung, wozu die damals gerade erscheinenden und danach allgemein 
bekannt gewordenen Bände der Monografien der Säugetiere der UdSSR 
von 0 g n e w (Bd. 1, 1928) sowie die umsichtige Organisierung der For­
schungsarbeiten über diese Art durch den bekannten Zoologen B. M. 
Shit k o w den Anstoß gaben. 

Die Arbeiten über den Desman zeigen ein breites Spektrum und um­
fassen Fragen der Ökologie, Morphologie und der rationellen Nutzung 
als wertvolles Pelztier (Para mono w 1928, 1932, 1937, W ja s hli n s ki 
u. a. 1930, 1933, Sc h a p o s c h n i k o w 1933, 1939, Asp i so w u. S u­
charnikow 1939, Aspisow 1952, Bor odi n 1936, 1967, Bar a ­
basch-Nikif orow 1945, 1949, 1950, 1967, Kr asowsk i 1940, 
1954, 1967, Mi g u l in 1938, 1946, 0 r l o w u. a. 1936, S k r e b i z k i 1939, 
1940, Sucharnikow 1940, Schurygina 1949, 1952, Scharle ­
man 1936, Nejemtschenko-Chitrowa 1955, Abelenzew 
Pi d o p l i t s c h k o u. Popo w 1956, M a k a r o w 1960, Kr a so w ~ 
s k a ja 1953, 1956, Soko l o w 1964, Iwan o w a 1961, 1964, 1967, F j o ­
d o r o w 1953, Si m k in 1961 u. a.). Einige Arbeiten sind speziell den 
Krankheiten und Parasiten des Desmans gewidmet (S o 1 o n i z y n 1932, 
So b o l e w u. a. 1939, 0 l s u f je w 1923, Ruch 1 jade w 1956, R o­
maschow 1967, K a rpowitsch 1960, Dunajew a 1956). 

Auf die weiteren Forschungsarbeiten wirkten sich zweifellos stimu­
lierend der unter der Redaktion von L. W. S c h a p o s c h n i k o w er­
schienene Sammelband ("Wych1:1chol" 1936) und die umfassende Mono­
grafie von L. P. B o rod in ("Russkaja Wychuchol" 1963) aus. 

Der Verfasser der vorliegenden Arbeit begann seine Studien am Rus­
sischen Desman in den 20er Jahren und führte sie in den 50er und 60er 
besonders intensiv weiter. Bei einer Reihe von Freiland- und Labor­
beobachtungen erhielt der Autor große Unterstützung durch seine Schü­
ler und Mitarbeiter an der Universität Woronesh A. W. F j o d o r o w 
(Untersuchung des Skeletts), G. P. P e t r o w a und N. A. Wo 1 o b u­
j e w a (Haarkleid), M. G. Chi t r o w a-N e j e m t schenk o, J. W. 
D j a k o w, N. K. S c h i d l o w s k a j a, A. A. I so so w, 0. A. La k o m­
k i n a, W. P . · K r a s o w s k i, A. I. P r o s c h l j a k o w (verschiedene 
Freiland- und Laborbeobachtungen), I. P. T scher n y c h , G. 0. Kurt­
s c hin (Anfertigung der Zeichnungen). Der Autor möchte hier allen 
Genannten Dank sagen. 

Trotz der ziemlich umfangreichen Literatur über den Russischen Des­
man gibt es noch viele Lücken in der Kenntnis seiner Biologie, die sich 
durch die versteckte Lebensweise (im Bau und im Wasser) und die Hal­
tungsschwierigkeiten erklären. 
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2.1. Morph o 1 o g i s c h - funkt i o n e 11 e C h a r a k t er ist i k 

Da der Desman eine sehr altertümliche Art ist, haben sich in seinem Bau 
eine Reihe primitiver Züge erhalten. Andererseits zeigt er, wie bereits 
erwähnt wurde, eine weitgehende Spezialisierung an das Leben im 
Wasser und in der Erde. Merkmale dieser Art sind die Stromlinienform 
des Körpers und die relative Größe des Körpers, der verkürzte Hals ux:d 
die kurzen Vorderextremitäten, das Fehlen der Ohrmuscheln, der seit­
lich zusammengedrückte Schwanz, die Schwimmhäute zwischen den Ze­
hen, das nur wenig durchnässende dichte Haarkle~d , die verschließbaren 
Nasenlöcher und Ohröffnungen, die starke Reduz1erung der Augen und 
die gut entwickelten Krallen an den Vorderpfoten. 

Vom Pyrenäen-Desman unterscheidet sich der Russische außer durch 
die Größe durch die relativ stärkere Verbreiterung des Rüssels an der 
Spitze, die vollständige Verbindung der Zehen der Vorderpfoten durch 
Schwimmhäute, den seitlich zusammengedrückten beschuppten Schwanz 
und den silbrigen (nicht bronzefarbenen) Glanz des Fells. 

2.1.1. Habitus 

Die für einen Insektenfresser recht beachtliche Größe des Desmans kann 
man wie p an t e 1 e j e w (1968) für die amphibischen Säugetiere rich­
tig feststellte, mit der starken Bindung an das Wasser in Verbindung 

Abb. 7. Russischer Desman am langen Schwanz festgehalten. Aufn. Hermelin 
Verlag 
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bringen. Das Leben im Wasser verlangt vom Organismus des Tieres 
eine Vervollkommnung der Wärmeregulation und eine erhöhte Muskel­
arbeit beim Schwimmen. Diesen Forderungen entspricht die Größe, 
durch die die Wärmeabgabe r elativ vermindert wird und die eine Ver­
größerung der Muskeln und ihrer Ansatzpunkte, der Knochen, sowie 
die Volumenvergrößerung der Lungen ermöglicht, was für ein Tier, da'3 
sich lange unter Wasser aufhält, besonders wichtig ist. Die Zunahme der 
Körpergröße kann auch mit einem dadurch verminderten Feinddruck 
unter Wasser in Verbindung gebracht werden. 

Es muß erwähn t werden, daß auch grabende Formen (Maulwurf, 
Blindmull) relativ groß sind, wofür eine analoge Erklärung gegeben 
werden kann. Beim Desman ist das Leben im Wasser und in der Erde 
(im Bau) so eng verflochten, daß man die Zunahme der Körpergröße 
als Anpassung sowohl an das eine als auch das andere Milieu deuten 
kann (dasselbe gilt auch für die Schermaus und die Bisamratte). Die 
geringere Größe des Pyrenäen-Desmans und der Wasserspitzmaus läßt 
sich durch die fehlende oder nur schwach entwickelte Grabtätigkeit er­
klären. 

Die Maße adulter Desmane (130 Exemplare) betragen: Körperlänge 
200-230 mm, Schwanz 185-210 mm, Brustumfang 173-176 mm, Länge 
der Hand 26-30 mm, Länge des Hinterfußes 55-59 mm. Ein Alttier 
wiegt zwischen 350 und 485 g. Trächtige Weibchen können ein Gewicht 
von 600 g und mehr erreichen. 

Über Körperproportionen der Geschlechter und verschiedener Alters­
stufen gibt Tabelle 1 eine gewisse Vorstellung. 
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Abb. 8. Porträt eines 
Russischen Desmans. 
Aufn. N. Kuks ow 

Tabelle 1. Gewichte und Maße vom Desman der Don-Population (aus den 
Fiüssen Chopjor und Bitjug, 1965) 

Geschlecht, Gewicht Länge in mm 
Alter in g Körper Schwanz Hand Hinterfuß 

o juv. 326 182 165 23 47 
o ad. 365 215 190 27 56 
o ad. 425 220 194 28 57 
o sen. 460 229 210 29 58 

~ juv. 270 178 160 22 46 
~ ad. 355 210 187 27 55 
~ ad. 360 219 188 27 57 

Der Kopf ist länglich-konisch und geht vorn in e~_nen langen, s~hr be­
weglichen Rüssel über, der einen Stützknorpel en_thalt .. An:. ver_breüerten 
und etwas abgeflachten Rüsselende befind~n s1ch _d1e _langhch~_ovalen 
Nasenlöcher in denen muskuläre Klappen sltzen, d1e d1e Nasenoffnun­
gen beim T~uchen verschließen . Der Rüssel dien~ dem J?esman_ zwar 
nicht wie dem Elefan ten als universelles aber doch 1mmerhm multifunk­
tionelles Organ. Mit ihm kann er, wenn er sich relativ sicher unter Was­
ser befindet, atmen, indem er nur die Rüsselspitze_ wie_ einen ~chnorchel 
heraussteckt. Der Rüssel mit seinen Tasthaaren h1lft 1hm be1 der Nah­
rungssuche unter Wasser und beim Transport d~r Beute zu~ Freßplatz 
sowie beim Sammeln und Eintragen von pflanzhchem Matenal zur Aus­
polsterung des Nestes. Beim Schwimmen dient der R~sse~ neben den 
Vorderpfoten als Tiefenruder. Er ist auch an der umstandhchen Proze­
dur der Pflege des Felles beteiligt. 

Abb. 9. Desmankopf von unten 
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An der Unterseite des Kopfes befindet sich am Rüsselansatz die quer­
stehende Mundöffnung mit dünnen festen Lippenrändern, aus denen ein 
Paar kräftiger oberer Schneidezähne hervorsieht (Abb. 9) . 

Am dunklen Kopf heben sich an den Seiten zwei Paar ovaler heller 
Felder ab, die aus weißlichen Deckhaaren gebildet werden. Im vorderen 
Paar liegen die winzigen runden Augen, die Haare des hinteren bedek­
ken die schlitzförmigen Gehörgänge. 

Der Kopf geht ohne deutliche Einschnürung am Hals in den ziemlich 
dicken zylindrischen, dorsoventral leicht abgeplatteten Rumpf über. 
Die Zehen beider Extremitätenpaare tragen Krallen und sind durch 
Schwimmhäute verbunden. Die Vorderfüße sind sehr kurz. Sie dienen 
hauptsächlich zum Graben und zur Fortbewegung auf dem Land. Die 
ruderförmigen hinteren Extremitäten sind fast doppelt so lang wie die 
vorderen. Sie sind vor allem die Schwimmfüße, deren Ruderfläche durch 
Borstensäume am Hinterrand der Sohle und an der fünften Zehe noch 
vergrößert wird. Charakteristisch ist die Versetzung der Zehen, durch 
die die Zehen nicht nebeneinander, sondern übereinander sitzen, wobei 
die erste Zehe oben sitzt, die fünfte unten. Sohlenwärts sind nicht wie 
gewöhnlich die Unterseiten der Zehen gerichtet, sondern die Seiten. Die 
längste Zehe ist an beiden Extremitätenpaaren die vierte. 

Ein Seroturn fehlt beim Desman, was der Stromlinienform des Kör­
pers zugute kommt. 

Der Schwanz ist lang und nur wenig kürzer als der Körper. Er ist an 
der Wurzel durch die an der Unterseite liegenden Moschusdrüsen etwas 
verdickt. Deren Ausgänge befinden sich an der Unterseite der Ver­
dickung. Zur Spitze hin wird der Schwanz lanzettförmig. Die Ober- und 
Unterkante tragen einen kurzen Borstensaum, der übrige Teil des 
Schwanzes ist mit rhombisch-ovalen Schuppen bedeckt, zwischen denen 
spärliche Borsten stehen. Der Schwanz dient beim Schwimmen als 
Hauptvortriebsorgan sowie als Ruder, weiter als Organ zur Reviermar­
kierung (Moschusdrüsen) und schließlich der Wärmeregulation. 

2.1.2. Behaarung 

Die Haut ist durch eine dünne Epidermis mit ihrer Hornschicht und eine 
sehr dicke Lederhaut mit ihrer stark entwickelten Retikularschicht 
charakterisiert (Soko 1 o w 1964, 1967). 

Eine starke Anpassung an das Leben im Wasser zeigt das Haarkleid. 
Es weist einige Haarkategorien auf, unter denen die Leit-, Grannen­
und Wollhaare die wichtigsten sind (Abb. 10). 

Die Leithaare sind die längsten (14,1-21,5 mm), im typischen Fall ge­
rade, an der Basis zylindrisch, zur Spitze hin spindeiförmig verbreitert 
und apikal zugespitzt. Häufig kommen etwas gekrümmte Haare mit einer 
abgeplatteten Verbreiterung (der Granne) an der Spitze vor. Wie bei 
allen Säugetieren dient diese Kategorie wohl dazu, die Unterwolle in 
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Abb. 10. Haarstruktur 
des Desmans. 
a Leithaare, 
b Grannenhaare, 
c Wollhaare, 
d Borste, 
e Haar vom Ohrrand 
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einer bestimmten Lage zu halten. G u d k o w a- A k s j o n o w a (1951) 
fand nur auf der Rückenseite Leithaare. Nach unseren Untersuchungen 
und denen von Soko 1 o w (1964) sind sie jedoch auch am Bauch vor­
handen. Mark enthält nur der basale Abschnitt des Haarschafts nur in 
einigen Fällen reicht es bis in den verbreiterten Teil. ' 

Die Grannenhaare sind meist kurz (10,0-20,0 mm). Nach der Länge 
kann man zwei gut unterscheidbare Gruppen von Grannenhaaren er­
kennen. Im proximalen Teil ist der Haarschaft zylindrisch und wellia 
(bis zu 10 Krümmungen). Im distalen Abschnitt bildet er eine lanzett~ 
förmige Verbreiterung, die Granne, vor der sich noch ein schmalerer 
Hals .befindet .. An dieser Stelle hat das Haar einen mehr oder weniger 
deuthchen Kmck. Die Grannen überragen die Unterwolle bedeutend. Es 
kommen auch die für Landsäuger typischen völlig geraden Grannen­
haare (ohne Kräuselung und Knick) vor. Wie bei den Leithaaren enthält 
der basale Abschnitt Mark, das nur manchmal bis in die Granne reicht 
(höchstens bis zur Hälfte). Die schwache Ausbildung des lockeren Marks 
gewä~~l~istet die Festigkeit des distalen Haarabschnitts und die große 
Elastlzltat der Granne. Funktionell dienen die Grannenhaare dem Schutz 
d.er Unterwolle gegen mechanische Einwirkungen, außerdem kann durch 
s1e besser ein Luftpolster im Fell gehalten werden (Bildung einer Haut 
mit Oberflächenspannung). 

Die Wollhaare bilden den Hauptanteil des Fells (nach Soko 1 o w 
99,3% .. aller Haare). Sie sind sehr fein (8,0-10,5,u) und gekräuselt (bis zu 
~4 ~rummun~en am Rücken und bis zu 16 am Bauch). Der Haarschaft 
1st 1m wesenthchen zylindrisch, bei einem Teil der Haare bildet sich am 
d~stalen Abschnitt eine unbedeutende abgeflacht-spindeiförmige Ver­
dlckung (Grannenansatz). Zer e w i t in o w (1951) teilt die Wollhaare 
daraufhin in zwei Gruppen: 1. mit Grannenansatz und 2. grannenlose. 
Gestreckt sind die Wollhaare fast ebenso lang wie die Grannenhaare 
teilweise sogar länger. Im Normalzustand reichen sie nicht über de~ 
Grannenansatz hinaus (7,0-12,0 mm). Die Wollhaare bilden Büschel aus 
4-7 Haaren. Aus ihnen setzt sich die basale Stufe der Behaarung, die 
Unterwolle, zusammen. Die Hauptaufgabe der Unterwolle ist der Kälte­
schutz des Körpers. Beim Eintauchen ins Wasser hält sich in ihr eine 
Luftschicht, die zwar allmählich durch das Wasser herausgedrückt wird 
aber ein Teil der Luft bleibt trotzdem darin. Die Grannen der Grannen~ 
haare, die über der Unterwolle liegen, erschweren das Herausdrücken 
der Luft. Ist diese Deckschicht nicht in Ordnung, beginnt das Haarkleid 
zu ~urc~nässen, was zu einer erhöhten Wärmeabgabe des Körpers und 
schheßhch zum Tod des Tieres führt. 

Eine Sonderstellung unter den Haarkategorien nehmen die Vibrissen 
oder Tasthaare mit einer Länge von bis zu 40 mm und einer Dicke bis zu 
~20 ,u, ein .. Die relative Länge der Vibrissen des Desmans ist allerdings 
1m Vergle1ch zu denen auf dem Lande lebender Insectivora nicht sehr 
groß. Der Schaft ist konisch, gerade oder leicht gekrümmt. Der Haarbalg 
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der Vibrissen ist reich mit Blutgefäßen und Nervenenden versehen. Diese 
Sinnesorgane, die bei allen Säugetieren zu finden sind, haben die Funk­
tion eines Rezeptors über eine kurze Distanz, eines Barorezeptors, der 
Druckänderungen wahrnimmt, und eines Hydrolokators (J ab 1 o k o w 
1970). Die Tasthaare stehen an der Unterseite des Rüssels, an der Ober­
lippe, an den Wangen, an den Augen und am Kinn am dichtesten. Auch 
die Vorderpfoten weisen Tasthaare auf. 

Außer den behandelten Kategorien finden wir beim Desman noch eine 
Gruppe von feinen Härchen, die den Ohr- und Au.genberei~h bedecken 
und die bereits erwähnten hellen ovalen Felder bllden. D1e Haare an 
den Ohren (Abb. 10) ähneln in Länge und Form den Grannenhaaren, 
doch ist für sie der Übergang der Granne in eine außerordentlich lange 
und feine Spitze charakteristisch. Nach unseren Beobachtungen an ge­
küfigten Tieren bleibt der Ohrenbereich selbst bei völliger Durchnässung 
des Fells trocken. Offenbar schützt die Einfettung und die Verflechtung 
der Haarspitzen diesen Bereich zuverlässig vor der Durchnässung, ohne 
das Gehörorgan in seiner Funktion unter Wasser zu behindern. Den 
Haaren des Ohrenfelds sehr ähnlich sind die Härchen, die das helle Feld 
um das Auge bilden. Sie sind insgesamt und in ihrem Spitzenabschnitt 
oberhalb der Granne bedeutend kürzer. 

Zu erwähnen wären noch die marginalen Borsten, die den Schwanz 
und den Außenrand der Hinterpfoten säumen (Abb. 11). Sie vergrößern 
nicht nur die Ruderfläche der Füße, sondern verhindern auch die Wir­
belbildung beim schnellen Schwimmen. Die Borsten der Hinterpfoten 
werden auch beim Putzen eingesetzt. 

Abb. 11. Marginalhaare 
und "Schlammgleiter" 
(Borstensäume) an den 
Vorder- und Hinter­
füßen 
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Lange abgeplattete Haare bilden am Hand- und Fersengelenk Büschel 
(Abb. 11), die offenbar als "Schlammgleiter" oder "Schlammschuhe" die­
nen, indem sie auf weichem Untergrund die Auflagefläche vergrößern. 
Der Büschel am Handgelenk enthält auch einige Tasthaare. 

Am Rüssel und an den Extremitäten gibt es noch eine Reihe von über­
gangsformen von langen, elastischen abgeplatteten Haaren bis zu flachen 
Borsten; sie alle haben den Zweck, die Haut gegen mechanische Einwir­
kungen zu schützen. Eine Übersicht über die Länge und Stärke der 
Haare und ihre Verteilung am Körper geben die Tabellen 2 und 3. 

Für den histologischen Bau der Desmanh aare ist charakteristisch, daß 
sie eine verhältnismäßig dünne Markschicht haben, in deren Zellen 
Pigment enthalten ist (Soko 1 o w 1967). Außerdem sind Pigmentkörn­
chen auch in die Rindenschicht eingesprengt, der sie eine vorwiegend 
dunkelbraune Farbtönung verleihen (Ku s n e z o w 1932). Nach der 
Stärke der Rindenschicht nimmt das Desmanhaar unter den amphibi­
schen Säugetieren einen der ersten Plätze ein (G u d k o w a - A k s j o­
n o w a 1951). Das Haaroberhäutchen wird bei den Wollhaaren aus ring­
oder kronenförmigen Schuppen gebildet, bei den Leit- und Grannen­
haaren aus Schuppen im eigentlichen Sinn und bei den Tasthaaren und 
Borsten aus brückenförmigen Schuppen (s. Abb. 10). 

Nach Untersuchungen einer Serie von Fellen der Don-Population be­
trägt die Anzahl der Haare je cm2 auf dem Rücken im Durchschnitt etwa 
18 000, am Bauch 20 000 und mehr. Das sind wesentlich höhere Werte als 
bei anderen Insektivoren, die auf dem Land leben. Leit- und Grannen­
haare stehen einzeln in gleichmäßigem Abstand voneinander. Die Woll­
haare sind zu Büsehein zusammengefaßt und gruppieren sich um die 
Leit- und Grannenhaare. Auf der Bauchseite ist die Behaarung bei 
Männchen und Weibchen dichter als auf dem Rücken (Tab. 4) . Nach An­
gaben von N. A. Wo 1 ob u j e w a sind bei den Männchen alle Haar­
kategorien länger als bei den Weibchen, was jedoch erst bei der biome­
trischen Analyse eines umfangreichen Materials erkennbar ist. 

Tabelle 4. 
Anzahl der Haare je cm2 (abgerundet) (im Oktober und April) 

Grannenhaare Wollhaare Insgesamt 

X IV X IV X IV 

Männchen (25) 

Rücken 1 850 1 880 12 400 14110 14 250 15 990 

Bauch 1 300 1 500 14 860 15 000 16 160 16 500 

Weibchen (23) 

Rücken 1 710 1760 13 200 15 500 14 910 17 260 

Bauch 1 400 1 400 15 200 19 300 16 600 20 750 
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~ie ~truktur d~s Haarkleids ermöglicht die Bildung eines Luftpolsters 
beim Emta~chen ms Wa~ser, was für die Wärmeregulation (Verhütung 
der Unterkuhlung) und d1e hydrodynamischen Eigenschaften von beson­
derer Bedeutung ist. Die Haare nehmen kein Wasser auf (sind n ur 
schwach hygroskopisch), nur bei kranken Tier en geht diese Eigenschart 
~:rlor~n . Die Wärmeabgabe, die einen Hitzschlag verhindert, erfolgt 
uoer d1e unbehaar ten Kör perteile, den größten Teil des Rüssels, die F uß-

Abb. 12. Behaarung auf der Rücken- und Bauchseite des Desmans. 
Aufn. N. Kukso w u. W. Skop z o w 
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sohlen , einen Teil der Zehen , die Schwimmhäu te und besonders den 
Schwanz. 

Die Körpertemperatur des Desmans liegt nach B o r o d i n (1967) zwi­
schen 34,5-37,1 °C. 

Die Haarfärbung auf dem Rücken ist dunkelkastanienbraun, auf der 
Bauchseite silbr igweiß. Eine derar t ige Farbver teilung macht das Tier im 
Wasser von unten als auch von oben sehr unauffällig (Abb. 12). Farb­
variationen sind unbedeutend. Selten treten Albinos auf (S a t un in 
1895, B o r o d in 1963). 

Das Fell ist sehr kräftig und kommt in der Haltbarkeit dem Fuchs 
nahe. Das Flächengewicht des Desmanfells entspricht etwa dem vom 
Nerz, Otter, Biber (P e t r o w 1922). 

2.1.3. H aa1·wechseL 

Der Haarwechsel geh t beim Desman wie bei allen anderen amphibio­
tischen Säugetieren sehr langsam vor sich, so daß die Möglichkeit der 
Unterkühlung herabgesetzt wird. Der verzögerte Haarwechsel ist also 
eine Anpassungserscheinung. Tiere im Haarwechsel (mit Ma userflecken 
auf der Fleischseite des Fells) kommen fast das ganze J ahr über vor. 
Nach Angaben in der Litera tur (Such a r n i k o w 1940, S k r e b i z k i 
u. Sch est a k o w 1936, Asp i s o w 1952 u . a.) erstreckt sich der Haar­
wechsel bei Altt ieren beiderlei Geschlechts über zwei sehr stark in die 
Länge gezogene Perioden im Sommer und im Winter. Nach Unter­
suchungen, die im Chopjor-Naturschutzgebiet an lebenden Tieren durch 
regelmäßiges Auskämmen der Versuchstiere (Bar a b a s c h - Ni k i ­
f o r o w , K r a s o w s k i , W o 1 o b u j e w a , T s c h e s c h e i k o) und 
Par alleluntersuchungen an Fellen gefangener Stücke vorgenommen wur­
den, kommen völlig "reife" Felle mit dem dichtesten langen Winterfell 
und weißer Fleischseite im April während der Zeit des Frühjahrshoch­
wassers vor . Besonders flach ist das Sommerfell im August. Die Felle 
sind zu dieser Zeit stumpf, die Fleischseite dunkel. Der Verlauf des 
Haarwechsels bei den Jungtieren hängt vom Zeitpunkt der Geburt a b, 
der nicht an eine bestimmte Zeitspanne gebunden ist. Deshalb reifen 
ihre Felle auch zu unter schiedlicher Zeit. 

Den Haarwechsel zu verfolgen ist sehr schwierig, da die Mauser­
flecken in den meisten Fällen keine bestimmte Anordnung zeigen. Bei 
einem Teil der Tier e kann man eine Gesetzmäßigkeit erkennen: Der 
Haarwechsel beginnt im Bereich des Kopfes, erfaßt dann den Rücken 
und wird an den Seiten abgeschlossen. 

Als der Desman noch als Pelztier gefangen wurde, gab es zwei Fang­
perioden : im Frühjahr (April) und im Herbst (Oktober). Eine speziell 
von unserem Institut 1950 durchgeführte Untersuchung hat ergeben, daß 
die Aprilfelle bedeutend r aueher (dichter) sind als die Oktoberfelle (s. 
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Tab. 4). Insgesamt ist die Haardichte bei den Weibchen größer als bei 
den Männchen. 

2.1.4. Hautdrüsen 

Von den Hautdrüsen sind beim Russischen Desman die Schweißdrüsen 
r echt gut entwickelt, wenn sie auch nicht wie bei GaZemys pyrenaicus 
gehäuft sitzen. Im Unterschied zu den meisten Insektivoren sind die 
Ausführungsgänge der Schweißdrüsen gewunden. An den Pfoten und 
a~ Schwa?z fehlen diese Drüsen. Die Angabe über das Fehlen von Talg­
drusen be1m Desman (S k r e b i z k i 1945) ist dur ch neueste Untersu­
chungen widerlegt worden. Es hat sich gezeigt, daß relativ gut entwlk­
kelte Drüsen dieser Kategorie vor und hinter dem Haarbüschel liegen 
und für die ausreichende Einfettung der Haare sorgen (S o k o 1 o w 
1967). 

Beachtung verdient die Tatsache, daß beim Desman Duftdrüsen an 
den Fußsohlen fehlen, wodurch die Vermutung über den funk tionellen 
Ersatz dieser Drüsen durch die Moschusdrüsen am Schwanz gestützt 
wird, denn dieser Teil des Schwanzes kommt bei der Bewegung des Tie­
res auf dem Land ständig mit dem Boden in Berührung. 

Unter den spezifischen Drüsen , die wir bei Säugetieren finden, nimmt 
die Moschusdrüse eine Sonderstellung ein. Sie ist ein kompliziertes Ge­
bilde, das aus zwei Reihen breiter sechseckiger Säckchen besteh t (bis zu 
40), deren Ausführungsgänge an der Unterseite des ersten Schwanz­
drittels münden (Abb. 13). Das stark duftende Sekret dieser Drüse dient 
der Reviermarkierung, der P artnersuche und zum Teil auch als Schutz 
gegen Feinde. 

Es ist möglich, daß F ettabsonderungen der Drüse, wenn sie z. B. von 
der Nestauspolsterung an das Fell kommen, die Funktion der Talgdrü­
sen ergänzen (Erhöhung der Wasserundurchlässigkeit des Fells). 

Beim Desman sind vier Paar Milchdr üsen vorhanden: 2 an der Brust, 
1 am Bauch und 1 in der Leistengegend, dementsprechend beträgt die 
Zahl der Zitzen 8. 
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Abb. 13. Moschusdrüse 
des Desmans im Quer­
schnitt 

2.1.5. Muskulatur 

Für das Muskelsystem ist erwartungsgemäß eine starke Entwicklung der 
Muskulatur der Extremitäten sowie der Muskeln, die den Mund und 
den Rüssel bewegen, charak teristisch. Nach den Un tersuchungen von 
N i k o I s k a j a (1965) weist der Kaumuskel (m. masseter) folgende Be­
sonderheiten auf. Der oberflächliche Teil setzt am pr. zygomaticus des 
Oberkieferknochens an, während der tiefliegende Teil vom unteren und 
äußeren Rand des J ochbogens abgeht . Der Muskel ist ziemlich schwach 
entwickelt, womit die geringe Ausbildung des J ochbogens in Zusammen­
hang steht . Der Schläfenmuskel (m. temporalis) ist im Unterschied zu 
den meisten anderen Insektivoren durch eine Faszie deutlich in einen 
oberflächlichen und einen tiefliegenden Teil getrenn t. Die starke Ent­
wicklung des Schläfenmuskels hängt sicher mit dem Aufbeißen der 
Molluskenschalen und dem Festhalten der Beute mit den Kiefern zu­
sammen. Der Flügelmuskel (m. pterygoideus) zeigt beim Desman keiner­
lei Besonderheiten. Der zweibäuchige Kiefermuskel (m. digastricus 
setzt am pr. angularis des Unterkiefers an und hat zusätzliche Muskef:. 
bündel. Der Nasenheber (m. Ievator n asi) befindet sich zwischen Schlä­
fen- und Kaumuskel unter dem m. zygomaticus. Er beginnt an dem 
Knochenhöcker des Schädels, der durch das Scheitel- und das Schläfen­
bein gebildet wird, und endet in einer Sehne im Gewebe der Nase und 
der Oberlippe. Zwischen Schläfen- und Kaumuskel verläuft der Joch­
beinmuskel (m. zygomaticus) und der Lippenheber (m. Ievator labi). 

Die Ähnlichkeit im Bau der Kau - und Gesich tsmuskeln beim Desman 
einerseits und bei den Maulwürfen und Spitzmäusen andererseits spie­
gelt die nahen verwandtschaftlichen Beziehungen und die Übereinstim­
mung der Funktion des Kauapparats wider. Charakteristisch ist das 
Fehlen von Muskeln, die die Haare aufstellen (sträuben). 

2.1.6. Skelett 

Merkmale einer bestimmten Spezialisierung weist auch das Skelett des 
Desmans auf. Die folgenden Ausführungen beruhen auf den Unter­
suchungsergebnissen von F j o d o r o w , über dessen Arbeiten bisher 
nur ein Referat (1953) erschienen ist. 

Der Schädel (Abb. 14) ist im Gesichtsteil sehr langgezogen und hat 
einen breiten Hinterhauptabschnitt. Das Profil der Schädelkapsel bildet 
zur steil abfallenden Linie der Schneidezähne und der Nasenöffnung 
einen rechten Winkel und verläuft zum Hinterhauptsbein fast in einer 
Geraden. An der Grenze des Hin terha uptbeins fällt es abermals steil ab. 
Der Schädelabschnitt ist stark wulstig aufgetrieben und geht nach vorn 
in den langgezogenen Gesichtsabschnitt über. Die condyli occipitales 
wölben sich nur schwach vor, ihre Gelenkflächen weisen nach unten, was 
mit der geringen Beweglichkeit des Halses zusammenhängt. Die Schädel-
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Abb. 14. DesmanschädeL Original 

Oberfläche zeigt eine Reihe von Höckern und Leisten, an denen die Mus­
keln ansetzen. Am Schädel alter Tiere fällt ein hoher Knochenhöcker (os 
interparietale) auf, der sich an der Verbindungsstelle zwischen Sagit­
talkamm und der querverlaufenden Hinterhauptsleiste befindet. 

Die Kiefer sind sehr langgezogen. Die Jochbögen sind sehr dünn und 
gerade. Die a ußerordentliche Länge des harten Gaumens bringt G u d­
k o w a - A k s j o n o w a (1951) damit in Zusammenhang, daß das Tier 
Nahrung unter Wasser erfassen muß. Der Coronoidfortsatz (pr. coronoi­
deus) des Unterkiefers ist hoch und steht im rechten Winkel zum Kiefer. 
Einige kraniometrische Daten sind in Tabelle 5 zusammengestellt. 

Das Zahnsystem ist urtümlich. Entsprechend der Zahnformel der In­
sectivora besteht es aus 44 schwach differenzierten Zähnen. Durch ihre 
Größe, die Dreiecksform und ihre senkrechte Stellung zum Kiefer fallen 
die ersten oberen Schneidezähne auf. Ihre Stellung und die Form er­
leichtern das Aufnagen der Molluskenschalen und das Festhalten be­
weglicher Beute. Die entsprechenden unteren Schneidezähne sind oval­
rneißeiförmig und etwas schräg gestellt. Die zweiten und dritten 
Schneidezähne, die Eckzähne und die drei vorderen Prämolaren beider 
Kiefer unterscheiden sich nur wenig untereinander. Die Reduktion der 
Eckzähne hängt damit zusammen, daß sie nur in geringem Maße die 
Funktion des Ergreifens und des Festhaltens von Beu te zu erfüllen 
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Tabelle 5. Kraniometrische Werte ausgewachsener Desmane der Makro­
population vom Don in mm (n = 86) 

Meßstellen 

Gesamtschädellänge 
Condylobasallänge 
Größte Breite 
Joch bogenbreite 
Interorbitalbreite 
Schädelhöhe 
Länge der oberen Zahnreihe 
Länge der unteren Zahnreihe 

Lim. 

55,0- 58,1 
53,5 - 55,7 
28,9-30,8 
21,5-22,9 

9,6 - 11,0 
18,5 -20,2 
28,8 - 31,0 
24,2 - 26,7 

M 

57,2 
55,0 
30,1 
22,1 
10,1 
19,6 
30,2 
25,1 

Anmerkungen: 1. Die beträchtliche Länge der oberen Zahnreihe ist ein 
Allesfressermerkmal 

(
Condylobasallänge) 

0 261 2. Schädelindex = , 
Körperlänge 

haben. Die vierten Schneidezähne sind bedeutend größer und tragen gut 
ausgebildete scharfe Leisten. Die Molaren haben breite, aber nicht sehr 
hohe Kronen mit zwei durch eine Furche getrennte Leisten. Diese 
scharfen Leisten der Molaren sind ein FleischfressermerkmaL Der letzte 
(der dritte) Molar ist wesentlich kleiner als die ersten beiden. 

3 1 4 3 
Die Zahnformel lautet : i - ; c - ; p - ; m · 2 = 44. 

3 1 4 3 
Der Schädel ist infolge der ungleichmäßigen Entwicklung der rechten 

und linken Hälfte der Schädelkapsel asymmetrisch. Das ist auch .für 
einige andere im Wasser lebende und amphibische Säugetiere charakte­
ristisch. Das Skelett des Desmans (Abb. 15) ist deutlich an ein Leben 
im Wasser angepaßt. Die Wirbelsäule besteht aus 58 (59) Wirbeln, die 
sich nach der Formel c 7 ; t 13 : l 6 ; s 5 (6) ; ca 27 verteilen. Im Halsab­
schnitt (c) sind die Wirbel stark abgeplattet, wodurch sich die Verkür­
zung des Halses ergibt. Im verkürzten Brustabschnitt haben die Wirbel 
zylindrische Form und werden nach hinten gr ößer. Die Verkürzung der 
er sten beiden Abschnitte steh t offensichtlich mit dem Schwimmen und 
Graben in Zusammenhang. Den Lendenabschnitt (l) bilden die größten 
Wirbel mit stark entwickelten Neuralbögen und kleinen Verknöcherun­
gen zwischen den Wirbelkörpern. Die Stellung der Dornfortsätze der 
Wirbel ermöglich t die Biegsamkeit des Lendenabschnitts beim Schwir:n­
men. Der Kreuzabschnitt (s) wird durch miteinander verwachsene Wir­
bel gebildet. An den vorderen sind die Darmbeinknochen des Beckens 
befestigt. Die Dornfortsätze dieses Abschnitts bilden einen starken 
Kamm (crista sacralis mediata). An der Oberseite des Kreuzes befinden 
sich Öffnungen für den Durchtritt der Spinalnerven. Im Schwanzab­
schnitt (ca) werden die zylindrischen Wirbel mit einer Einschnürung in 
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Abb. 15. Skelett des Desmans. Original 

der Mitte zum Schwanzende zu immer kleiner ; das letzte Drittel des 
Schwanzes wird aus rudimentären Knöchelchen gebildet. 

Der Desman hat 13 Rippenpaare. Das erste Paar, das mit dem manu­
brium sterni verbunden ist, ist kurz, massiv und im Br ustabschnitt abge­
plattet (völlig verknöchert). Das T-förmige manubrium sterni trägt auf 
der ventralen Seite einen kleinen Kiel und vorn den Rabenschnabel­
fortsatz. Der Brustbeinkörper besteht aus drei Gliedern. Der massive 
Schwertfortsatz endet in einer breiten Knorpelplatte. 

Im Schultergürtel weist das lange schmale Schulterblatt die gut aus­
gebildete spina scapulae auf, die einen hohen dreieckigen Auswuchs bil­
det. Im Bereich des Gelenkfügungswinkels des Schulterblatts geht vom 
Kamm das Akromion (pr. acrominalis) ab . Der Rabenschnabelfortsatz 
(pr. coracoideus) ist sehr klein . Die Schlüsselbeine sind sehr stabil und 
gerade, im Querschnitt abgeflacht-dreieckig und an den Enden verbrei­
tert. 

Die Beckenknochen sind schmal 'llnd im größten Teil parallel zur Wir­
belsäule gestreckt. Das Becken ist breit und stabil. Mit ihm sind drei 
Kreuzwirbel verwachsen. Das Darmbein (os ilium) ist ziemlich massiv, 
seine Flügel sind nach oben gerichtet. Das Sitzbein (os ischium) ist dünn 
und abgeflacht und am Ausbau des Acetabulum (fossa acetabuli) betei­
ligt. Wie bei allen Insektivoren bildet das Sitzbein die Symphysis nicht 
mit. Das Schambein (os pubis) ist ziemlich dünn. Durch Fortsätze for-
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men die Schambeine beider Seiten die äußerst kurze (1 ,1 mm) symphysis 
ossium pubis. Das foramen obturatum ist groß und länglich-oval. Das 
Acetabulum ist tief und oval. 

Das Skelett der vorderen Extremitäten charak terisiert der ziemlich 
massive, gebogene und verkürzte Oberarmknochen (humerus), die lange, 
fast gerade Speiche (radius), die mit ihr beweglich verbundene gut ent­
wickelte s-förmige Elle (ulna), die Handwurzel (carpus), die aus 9 Kno­
chen bestehende Mittelhand (metacarpus). Fünf Knochen der letzteren 
sind mit den Phalangen der Vorderzehen verbunden. 

Bei den hinteren Extremitäten ist der Oberschenkelknochen (femur) 
besonders gestaltet. Der abgeflachte Körper hat eine unregelmäßige 
Form, ist kurz aber massiv und weist einige Fortsätze auf. Das Kniege­
lenk wird von der Kniescheibe (patella) bedeckt. Das Schienbein (t ibia) 
ist lang und s-förmig gebogen. Mit ihm ist teilweise (im distalen Ab­
schnitt) das Wadenbein (fibula) verwachsen. Bei der Fußwurzel (tarsus) 
ist an der articulatio pedis nur das Sprungbein (astragalus) beteiligt. Das 
F ersenbein (calcaneus) ist sehr gut entwickelt . Die Mittelfußknochen 
(metatarsalia) und die Phalangen der Zehen sind abgeplattet. Es wurde 
bereits erwähnt, daß die Phalangen mit der Seitenfläche nach unten 
weisen. 

Als die deutlichsten Merkmale einer Spezialisierung des Skeletts an 
das Leben im Wasser kann man nennen : den voluminösen konischen 
Brustkorb, die abgeplatteten Halswirbel, die Schrägstellung der Dorn­
fortsätze der Lendenwirbel, die Parallelstellung der Beckenelemente, 
den stark verkürzten Oberschenkel und die abgeflachten metatarsalia 
und Zehenphalangen der hinteren Extremitäten. 

2.1.7. AtmungsoTgane 

Trotz der starken Entwicklung des Nasenabschnitts des Schädels, der 
etwa 60% seiner Länge ausmacht, der relativ großen Nasen- und Kiefer­
muscheln und der ziemlich gut entwickelten Riechmuscheln hat die Na­
senhöhle beim Desman in der Hauptsache doch die Funktion, die Luft 
anzuwärmen und zu filtern (Abb. 16). G a n es c hin a , Wo r o n z o w 
und T schab o w s k i (1957) vermuten einen Zusammenhang zwischen 
der starken Ausbildung dieses Apparats und dem dicht unter der Erd­
oberfläche liegenden Bau, in den durch die Wurzelgänge die kalte Luft 
eindringen kann. Diese Annahme entspricht nicht den Eigen tümlichkei­
ten der Wohnbaue. Unserer Ansicht n ach läßt sich der erwähnte Bau der 
Nasenhöhle besser damit erklärten, daß die Tiere, wenn sie sich im 
Winter im Wasser befinden, oft kalte Luft einatmen müssen. 

Bereits D ob so n (1882) wies auf das Fehlen von Stimmbändern und 
Margagnischen Ventrikeln hin. Durch das Zusammenziehen der pr. vo­
cales der Aryknorpel wird eine starke Verengung des Kehlkopfwegs be­
wirk t, so daß die Luft am freien Durchtritt behindert ist. Auf diese 
Weise kann der Desman akustische Signale abgeben. 
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Abb. 16. Schematische Darstellung des Desmankopfs im Sagittalschnitt 
1 Nasengang (Meat~:~s nasi) im Bereich des Rüssels, 2 Nasenmuschel (Con­
cha nasahs), 3 K1efermuschel, 4 Ethmoidalmuschel 5 Schneidezahn 
6 Bereich der inneren Choanen, 7 Nasenrachenraum, '8 Gaumenknoche~ 
(Palatum), 9 weicher Gaumen (Palatum molle), 10 Falten der Rachenenge 
(Ga~m~.nbogen), 11 Kehldeckel (Epiglottis), 12 Kehlkopf (Larynx), 13 
Spe1~erohre .<Oesophagus), 14 Oberer Schlundschnürer (M. constrictor pha­
ryngis supenor), 15 Zunge. Nach I wan o w a 1961 

Die Lungen des Desmans sind sehr groß, ihr Volumen vergrößert sich 
noch durch die Verlängerung der oberen Luftwege. Gleichzeitig mit der 
Zunahme des relativen Volumens kann durch Regulierung der Luftzu­
fuhr zu den Alveolen und der Blutzufuhr zu den Lungenkapillaren mit 
Hilfe der muskulösen und elastischen Basis der Bronchien und der Ge­
f~ße die Atmungsfläche vergrößert werden (Iwan o w a 1964). Der für 
emen Insektenfresser hohe Lungenindex und das Vor handensein von 
Schließmuskeln, die die Bronchien beim Übergang in die Alveolen ver­
schließen können, sind Merkmale guter Taucher. 

WieIwan o w a (1961) bemerkt, sind alle Anpassungen der Luftwege 
des Desmans darauf gerichtet, möglichst viel Luft zu halten und diese 
möglichst langsam zu verbrauchen. 

2.1.8. Blutgefäßsystem 

Nach speziellen Untersuchungen von Iwan o w a (1963) spiegelt sich in­
nerhalb des Blutgefäßsystems die Spezialisierung an das Leben im Was­
ser und die Grabtätigkeit am besten im Herzen wider, obgleich dessen 
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Gewicht im Verhältnis nur gering ist (Durchschnittsgewicht 2,2 g). Das 
Herz liegt asymmetrisch in der Brusthöhle. Es liegt quer und ist in den 
linken Lungenflügel eingedrückt (ein typisches Merkmal echter Wasser­
säugetiere). Die Auricula sind stärker entwickelt als bei Landsäugern. 
Die Wände der rechten Herzkammer sind dünner als die der linken. Dies 
wie auch einige andere Details im Bau des Herzen ermöglichen beim 
Aufenthalt des Tieres unter Wasser die sehr langsame Abgabe des Blutes 
in die Lungen, was beim verlangsamten Oxydationsprozeß während die­
ser Zeit notwendig ist. Die Autorin nimmt an, daß die dünnen elasti­
schen Wände des rechten Ventrikels dadurch, daß sie sich dehnen kön­
nen, einen zusätzlichen Speicher für venöses Blut bilden, während der 
mit kräftiger Muskulatur ausgestattete linke Ventrikel zum richtigen 
Zeitpunkt schnell Blut an die unter Wasser intensiver arbeitenden Or­
gane abgeben kann. Der Herabsetzung der Geschwindigkeit der Redox­
prozesse in den Lungen im Moment des Sauerstoffmangels dienen auch 
die großen Lungenvenen und die Muskulatur in den Gefäßwänden, durch 
die die Bewegungsgeschwindigkeit des Blutes reguliert werden kann. 

Ein im Moment des Eintauchens ins Wasser aufgezeichnetes EKG 
eines Versuchstieres (T scher n j a j e w 1966) zeigt eine Verlangsamung 
der Herzschlagfrequenz (Bradykardie), was als eine Anpassung an den 
längeren Aufenthalt unter Wasser gewertet werden kann. Durch die 
Bradykardie beim Tauchen arbeitet das Herz sehr ökonomisch. Hiermit 
hängt offensichtlich auch die allgemeine Vergrößerung der venösen Blut­
bahn des Desmans zusammen. Weite Sinus venosi wurden im Nieren-, 
Leber- und Schulterblattbereich festgestellt. Eine Erweiterung der Ve­
nenkapillaren im Bereich des braunen Fettes beim Herausnehmen der 
Tiere aus dem Wasser beobachtete Iwan o w a (1967). Sie fand auch in 
den Wirbeln vieler untersuchter Tiere Öffnungen, durch die zusätzliche 
Venen durchtreten. Die erwähnten Erscheinungen wurden für einige 
Walartige, Flossenfüßer und Zahnarme beschrieben, bei denen man 
ebenfalls Bradykardie annehmen kann. 

Iwan o w a (1967) entdeckte auch im adipösen Gewebe im intermaxil­
laren und submandibularen Bereich ein Gefäßnetz, das dem typischen 
rete mirabile ähnlich ist. Es dient offenbar beim Tauchen der Verzöge­
rung des Blutstroms zum Herzen , wodurch die längere Ausschaltung der 
Lungenatmung ermöglicht wird. 

Die Untersuchung des Lymphsystems durch dieselbe Autorin bestätigte 
die bereits früher geäußerte Vermutung, daß dieses System beim Des­
man stärker entwickelt ist als bei anderen Insektivoren (größere Zahl 
von Lymphknoten und deren relative Größe). 

2.1.9. Verdauungsorgane 

Die Besonderheiten im Bau des Schlundes und des oberen Teiles des 
Kehlkopf (s. Abb.16) ermöglichen es dem Desman, gleichzeitig zu schluk­
ken und zu atmen bzw. unter Wasser zu schlucken (Iwan o w a 1961). 
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Aufgrund dieses besonderen Baues kann der Desman keine größeren 
Nahrungsbrocken verschlucken, die zum Ersticken führen würden. 

Charakteristisch ist die Länge des Darmtrakts (bis 330 cm), die etwa 
das 14- bis 15fache der Körperlänge ausmacht. Sie ist offensichtlich durch 
die Aufnahme pflanzlicher Nahrung bedingt. Die Analöffnung ist von 
einem konusförmigen Wulst umgeben. Die bis zu 26 g schwere Leber 
enthält eine ziemlich große Gallenblase. 

2.1.1 0. Urogenitalsystem 

Die Nieren sind verhältnismäßig klein, ihr relatives Gewicht ist geringer 
als bei Maulwurf, Igel oder bei den Spitzmäusen (das absolute Gewicht 
des Nierenpaars beträgt bei Alttieren im Durchschnitt 3,0 g). Die Harn­
blase hat geringes Gewicht und Größe, ist jedoch sehr dehnbar und da­
durch recht aufnahmefähig. 

Die äußeren Geschlechtsorgane liegen unmittelbar vor dem Analwulst 
Der Penis ist bei alten Männchen etwa 6-7 mm lang. Ein os penis fehlt, 
ebenso ein seroturn (die Hoden liegen in der Bauchhöhle). Das Gewicht 
der Hoden geschlechtsreifer Tiere bewegt sich zwischen 1,0 und 1,5 g . 
Bei den Weibchen stößt die im Aussehen dem Penis ähnliche Klitoris der 
Genitalöffnung hinten an. Sie hat die Form einer querstehenden halb­
mondförmigen etwa 6 mm langen Spalte. Der Uterus ist zweihörnig. Die 
ovalen Ovarien wiegen bei brünftigen und trächtigen Weibchen 15-20 g 
(S a 1 e k er 1951). 

2.1.11. Analysatoren (Sinnesorgane) 

Von den Analysatoren sind beim Desman dieTastorganewohl am besten 
entwickelt. Als Extero-Rezeptoren dienen die unbehaarte Rüsselspitze 
und die Vibrissen, insbesondere die an Rüssel, Kinn und an den Vorder­
füßen. Mit ihnen kann sich das Tier sowohl im Wasser als auch auf dem 
Lande selbst bei völliger Dunkelheit sicher orientieren. 

Das Gehörorgan zeigt durch den überwiegenden Aufenthalt des Tieres 
im Wasser verglichen mit anderen Insektivoren eine geringere Empfind­
lichkeit gegenüber akustischen Reizen (Si m k in 1961). Als Anpassun­
gen an das Wassermilieu sind ein besonderer Mechanismus zur Regulie­
rung der Weite des äußeren Gehörgangs, die sehr geringe hygroskopi­
sche Eigenschaft der Ohrdeckhaare und deren spezifischer Bau bemer­
kenswert. 

Der Geruchssinn ist nicht sehr hoch entwickelt. Wie bereits gesagt 
wurde, dient die Nasenhöhle trotz der gut ausgebildeten Riechmuscheln 
in der Hauptsache zum Anwärmen und Filtern der Luft. Im Wasser 
kann das Tier wegen des Verschlusses der Nasenlöcher ohnehin kaum 
Riechen. Schi m k e w i t s c h (1923) und andere Autoren nehmen an, 
daß im Wasser das Riechen mit Hilfe des Jacobsonschen Organs erfolgt. 
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Diese Funktion wird durch die für den Desman charakteristische sehr 
bewegliche Epiglottis und die nasopharyngealen Schließmuskeln erleich­
tert (Iwan o w a 1961). 

An letzter Stelle unter den Extero-Rezeptoren des Desmans steht das 
Auge. Der kleine Augapfel, die konische Form der Hornhaut und die 
schwache Entwicklung der Linse zeugen von der geringen Aufnahme­
fähigkeit visueller Reize (0 g n e w 1928). Der Desman ist kurzsichtig 
und kann wahrscheinlich nicht die Umrisse von Gegenständen erkennen, 
d. h. die Augen dienen nicht als Sehorgan, sondern in der Hauptsache als 
Lichtsinn. 

2.1.12. Gehirn 

Das Gehirn unter·scheidet sich in Größe und Bau nicht wesentlich von 
dem anderer Insektenfresser. Den primitiven Zügen des Gehirns ent­
sprechen auch die Reaktionen des Tieres auf äußere Reize (s. 2.7. Ver­
halten). 

Die Großhirnhemisphären sind wie bei allen anderen Insektivoren un­
gefurcht. Eine charakteristische Besonderheit ist, daß der Schläfenlap­
pen der Hemisphären eine ovale Erhöhung trägt, die auch bei der ökolo­
gisch nahestehenden Wasserspitzmaus vorhanden ist. Gut entwickelt ist 
der Bereich des akustischen Analysators im Vorhirn (Ni k i t e n k o 
1971}. Relativ groß sind die Riechlappen, was, wie wir bereits wissen, 
nicht dem tatsächlichen Riechvermögen entspricht. 

2.2. ö k o l o g i e 

2.2.1. Verbreitung, Habitat 

Das Verbreit ungsgebiet der Gattung Desmana umfaßte im Pliozän den 
größten Teil Europas einschließlich Großbritannien. Heute ist es auf 
den Europäischen Teil der Sowjetunion beschränkt und hier auf die 
Flußgebiete des Don, der Wolga und des Urals (s. Abb. 1). Bis in die 
jüngste Zeit kam der Desman auch im Dneprgebiet vor. 1918 fanden wir 
einen toten Desman an der Samara (einem Nebenfluß des Dnepr). Dieser 
Nachweis rief eine lange Diskussion hervor, da es als unumstößlich be­
wiesen galt, daß der Desman im Dneprgebiet nicht vorkommt und auch 
nicht vorgekommen ist. Paläozoologische Forschungen in den darauffol­
genden Jahren haben ergeben, daß der Desman im Dneprgebiet bis in 
die jüngste Vergangenheit vorkam, denn einige subfossile Reste des Des­
rnans hatten ein Alter von höchstens 100 Jahren. So stellt unser Desman­
fund, wie der bekannte ukrainische Paläozoologe Pi d o p 1 i t s c h k o 
(in litt. 1955) feststellte, einen der letzten Vertreter der Makropopulation 
vom Dnepr dar. Dieser Nachweis bestätigte auch die Angaben .anerkann­
ter Zoologen des 19. Jh. wie D w i g u b s k i (1829) und An d r s h e j o W· 
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s ~ i (1.839~ , die erstmals auf ein Vorkommen des Desmans im Dneprge­
biet hmw1esen. Damals wurde die Möglichkeit des Vorkommens von 
Kess 1 er (1851) entschieden in Abrede gestellt. 

Die Veränderungen der klimat ischen Bedingungen und der Wasser­
verhältnisse der Flüsse sowie die gewaltige Entwicklung der Industrie 
bewirkten einen beträchtlichen Bestandsrückgang und stellenweise auch 
das völlige Verschwinden der Art aus einigen Gebieten. 

Innerhalb des natürlichen Verbreitungsgebiets bewohnt der Desman 
vorwiegend Seen in den Flußauen mit einer Tiefe von 3-5 m die eine 
mäßige Vegetation aufweisen und reich an kleinen Wirbellosen' sind. Be­
vorzugt werden hohe (nicht Steilufer), mit Bäumen und Gebüsch be­
standene, sandige Ufer. Solche Ufer sind günstig für die Anlage der 
Wohnbaue, denn das Wurzelwerk schützt die Baue gegen Zerstörung 
durch Weidevieh. Außerdem finden die Tiere in den Bäumen und Bü­
schen Zuflucht, wenn die Baue bei Hochwasser unter Wasser stehen. 
· Die Flüsse selbst besiedelt der Desman weniger. Es handelt sich dabei 
um kleine Flüsse mit geringer Strömung und bewaldeten Ufern. Der 
Flußlauf wird gewöhnlich aus einer Kette von 50- 60 m breiten und bis 
zu 5 m tiefen Flußerweiterungen gebildet. Die hydrologischen Bedin­
gungen solcher Flußerweiterungen und stillen Buchten ähneln denen in 
Seen (Abb. 17, 18). 

Von großer Bedeutung für den Desman ist die Intensität des Früh-

Abb. 17. Allwasser am Chopjot·. Ch opjor-Nalurschut zgebiet. Aufn. W. K r a­
sowski 
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Abb. 18. Der See Jurmistsche in der F lußniederung. Chopjor-Naturschutz­
gebiet . Aufn. J . D j a k o w 

jahrshochwassers. An Flußabschnitten, die sehr lange überschwemmt 
sind, kann das Tier nicht leben. Ungeeignet sind auch Gewässer mit 
r egelmäßigem Winterhochwasser und solche, die im Sommer vollständig 
austrocknen. Andererseits fehlt der Desman auch in großen wasserrei­
chen Flüssen, großen Seen und künstlichen Staubecken. 

Es gibt Angaben, wonach die Art ziemlich häufig alte Torfstiche und 
Erlenbrüche besiedelt. Derartige Vorkommen sind nur von kurzer Dauer. 
Auch in Feldteichen (außerhalb der Flußauen) k ann sich der Desman 
nicht dauerhaft ansiedeln. Die künstliche Besiedlung derartiger Ge­
wässer zu Versuchszwecken hatte gewöhnlich nur für kurze Zeit Erfolg. 
Es sind auch Ansiedlungen in Biber teichen, die sich durch die Anlage von 
Biberdämmen gebildet haben, bekannt . 

Die Eignung des Habitats wird vor allem durch das Nahrungsangebot 
und die Schutz- und Deckungsmöglichkeiten bestimmt. Diese Bedingun­
gen weisen Gewässer mit gut entwickelter submerser Krau tvegetation 
auf. 

An den Ufern typischer Desmangewässer finden wir Rohrkolben 
(Typha angustifolia), Pfeilkraut (Sagittaria sagittifolia) und Schwaden 
(Glyceria maxima). Der Wasserspiegel ist zum Teil von den Schwimm­
blättern der Seerose (Nymphaea candida), der Teichrose (Nuphar luteum) 
und des Froschbiß (Hydrocharis morsus) bedeckt. Im Wasser wachsen 
Hornblatt (Ceratophyllum demersum), Wasserschlauch (Utricularia v ul-
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garis) un~ submerse F?rmen von Laichkräutern (Potamogeton pectina­
tus, P. cnspus) u. a. Die besten Nahrungsbedingungen bieten Bestände 
aus Seerosen, Schwaden, Rohrkolben und Krebsschere (Stratiotes aloi­
des), wenn auch in letzteren die Fortbewegung erschwert ist. 

Zu starke Verkrautung der Gewässer vermindert den Lichteinfall in 
das Wasser, wodurch s~ch die Bedingungen für die Wirbellosen, die dem 
D~sman ~-ls Nah~ung dienen, stark verschlechtern. Ungeeignet sind auch 
Fheß~ew~sser mit starker Strömung, die sich nur wenig erwärmen. Aus 
verstandheben Gründen können auch austrocknende Gewässer nicht auf 
die Dauer besiedelt werden (Abb. 19). 

Von Bedeutung _sind au~ die B~denverhältnisse. Am meisten sagt 
dem Desman sandiger, sandig-lehmiger oder lehmiger Grund mit mäßi­
gen Schlammablagerungen zu. Der Chemismus einschließlich der Gas­
zusammensetzung im Gewässer wirken sich wiederum über die Nah­
~ung indirekt aus. Das S~stem von Seen in den Flußniederungen ermög­
licht es dem Desman, m benachbarte Seen umzusiedeln wenn das 
bishe~ige Wohngewässer nicht mehr seinen Anforderungen ~ntspricht. 

Zur ersten Bonitätsklasse der Desmanhabitate gehören Gewässer mit 
bewaldeten Ufern, mit einer Wassertiefe von 2-5 m und sandig-schlicki­
gem Grund. Das Gewässer darf nicht bis zum Grund frieren muß einen 
mehr oder weniger konstanten Wasserstand haben, eine mäßige Ufer­
und Unterwasservegetation sowie reiche Wirbellosenfauna aufweisen. 

Abb. 19. Im Her?st austrocknender und im Winter bis zum Grund frieren­
der Altarm. ChopJor-Naturschutzgebiet. Aufn. W. Kr a s 0 w s k i 
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2.2.2. Wohnbaue und Unterschlupfe 

Als Wohnung dient dem Desman ein in die Uferböschung gegrabener 
Erdbau, dessen Eingangsröhre unter dem Wasserspiegel mündet. Das 
Tier beginnt die Eingangsröhre in einer Tiefe zu graben, die etwas unter 
der normalen Eisdecke liegt. Dadurch ist im Winter der Zugang zum 
Bau immer frei. Der periphere Teil des Baues ist je nach Steilheit des 
Ufers mit Wasser gefüllt. Die Eingangsöffnung ist queroval (35 cm breit 
und 20 cm hoch). Der Teil der Eingangsröhre oberhalb der Wasserlinie 
verengt sich stark (etwa 15 cm breit und 10 cm hoch), steigt fast parallel 
zur Uferböschung an und endet in einer 35-40 cm breiten und 20 cm 
hohen Nestkammer. Die Länge des Baues schwankt je nach Beschaffen­
heit des Ufers zwischen 2-3 und 15 oder mehr Metern, die längsten Baue 
finden wir in flachen versumpften Uferabschnitten, relativ kurze in 
Hochufern. 

Das beigefügte Schema eines Desmanbaus (Abb. 20) kann beträcht­
liche Abweichungen aufweisen. Oft h at der Bau nicht eine, sondern 2-3 
Zugangsröhren, deren unterirdische Abschnitte eine gewisse Strecke 
parallel zueinander verlaufen (Abb. 21). Recht häufig findet man Ring­
gänge (manchmal 2-3) in den Bauen (Abb. 22). Ein Teil dieser Ring­
gänge entsteht dadurch, daß die Tiere beim Graben Hindernissen (Stei­
nen oder Wurzeln) ausweichen müssen, andere werden ohne ersicht­
lichen Grund angelegt (B a r a b a s c h- Ni k i f o r o w 1950b). Die Be­
deutung dieser Ringgänge ist unklar. Man kann nur vermuten, daß die 

Abb. 20. Längsschnitt durch einen Desmanbau. Original 
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Abb. 21. Plan eines Desmanbaus. X Nestkammern. Chopjor-Naturschutzge­
biet. Zeichn. A. P ro s c h 1 j a k o w 
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Abb. 22. Pläne von 
Desmanbauen mit 
Ringgängen. 
a an der Swapa, 
Bez. Kursk (nach 
Se r d j u k 1969), 
b, c Flußgebiet des 
Chopjor, Bez. Woro­
nesh. X Nest­
kammern 

Ringgänge, wie überhaupt das gesamte Labyrin th von Gängen, dem Tier 
während des Aufen thalts im Bau größere Sicherheit bieten und gleich­
zeitig die ak tive Bewegung ermöglichen. Für das schnelle Abtrocknen 
des Tieres sind auch die ausgepolsterten Nestkammern w icht ig (bis zu 7 
in einem Bau). 

Besonders groß ist die Nestkammer (35-40 cm im Durchmesser), in 
der die Nachkommenschaft aufgezogen wird . Kleinere Nestkammern mit 
einem Durchmesser von 25-30 cm werden vom Weibchen oder Männ­
chen offenbar individuell genutzt. Die Nestkammern liegen je nach Höhe 
und Steilheit des Ufers einige Zen timeter bis 1,5 munter der Oberfläche. 
Die Auspolsterung der Brutkammer besteht aus vegetativen Teilen von 
Wasserpflanzen und ist gewöhnlich völlig tr ocken. In den individuellen 
Nestern kann die Auspolsterung auch feucht sein. Es kommen auch 
Kammern ohne Nistmaterial vor (Nahrungskammern oder unvollendete 
Nestkammern). 

Bei der Anlage des Baues en tstehen auch Nebenhöhlen und Sackgassen 
(blinde Gänge). Außer den gut ausgestatteten Brutkammern gibt es auch 
einfache Vorratskammern . 

Kurze Baue sind meist unverzweigt und enden in einer n icht ausge­
polsterten Kammer. Reste pflanzlicher und tierischer Nahrung in diesen 
sprechen dafür, daß sie als "Eßkammern" genutzt werden. Vor den Ein­
gängen dieser Baue bilden sich regelrechte Abfallhaufen. Kurze Wohn­
baue mit kleinen Nestkammern stammen meist von jungen Tier en. J ede 
Art von Bau kann im Winter zum Luftschöpfen und zum Ausruhen 
benutzt werden. 

Ende der 40er und Anfang der 50er J ahre haben die Mitarbeiter des 
Chopjor-Naturschutzgebiets zum Zweck der Umsiedlung von Desmanen 
Baue aufgegraben. Wir wollten die sich dadurch bietenden Möglichkei­
ten nutzen und untersuchten genau die S truktur der Baue, führten Auf­
nahmen der aufgegrabenen Baue durch und sammelten Material über 
die Fauna innerhalb der Baue. Insgesamt wurden auf diese Weise 163 
Desmanbaue untersucht (Bar a b a s c h- Ni k i f o r o w 1950a). Als spä-

Abb. 23. Biberbau 
(C) mit davon abzwei­
gendem Desmanbau (D). 
X Nestkammer. Nach 
Barahas eh -
N i k i f o r o w 1950a 

_IQ-Q:{; 
- - ,_- -- ..::..._-_:-

--"; - ";~ 

41 



Abb. 24. Desmanbau 
mit davon abzweigenden 
Schermausbauten 
(Woronesh-Fluß bei 
Ramon). Die Zahlen 
geben in cm die Tiefe 
unter der Erdoberfläche 
an. X Nestkammern. 
Nach B ar ab a s c h ­
Ni k i f o r o w 1950a 

ter für die Tiere weniger schädliche Fangmethoden angewendet wurden, 
hat man nur noch vereinzelt verlassene Baue aufgegraben. 

Bei den Untersuchungen wurde eine enge Bindung der Desmanbaue 
an solche anderer amphibischer Säugetiere festgestellt. Die peripheren 
Teile der ausgedehnten Biberbaue benutzt der Desman gern als Aus­
gangspunkt für die Anlage seines Baus (Abb. 23). Es ist für ihn ziem­
lich schwierig, durch die dichte Ufervegetation zur Erde vorzudringen. 
Deshalb beginnt das Tier lieber an irgendeiner vegetationslosen Stelle 
des U~ers unter~alb d~s Wasserspiegels, in irgendeiner Aushöhlung oder 
eben m der wetten Emgangsröhre eines Biberbaus zu graben. In Ge-

~~~~~1----------- 7,5 M.------------ ---1 

,,,, -----

Abb. 25. Von einer Bisamratte besetzter Desman bau. X Nest der Bisamratte. 
Oka-Naturschutzgebiet. Nach A. Pros c h 1 j a k o w 
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bieten mit sehr hoher Siedlungsdichte sind die Baue der Schermaus 
(ArvicoZa terrestris) mit den Desmanbauen buchstäblich "verflochten". 
Dabei können sich die Gänge kreuzen , so daß hierdurch die Temperatur­
verhältnisse im Bau verändert werden und der Desman durch die Be­
unruhigung zum Verlassen seines Baues gezwungen wird (Abb. 24). 

Die Bisamratte (Ondatra zibethica) benutzt ebenfalls die Baue des 
Desmans, indem sie die Gänge erweitert, neue gräbt und schließlich den 
ganzen Bau in Besitz nimmt (Abb. 25). 

In der Literatur findet man die Einteilung der Desmanbaue in solche 
mit Nestkammern (für die Jungenaufzucht) und Ersatzbaue (Flucht­
und Freßbaue). In Wirklichkeit ist dies nicht so deutlich ausgeprägt, denn 
es gibt Übergangsformen. Die Struktur des Baues hängt weitgehend 
davon ab, wie weit er ausgebaut ist. Wirklich fertige Baue gibt es beim 
Desman nicht, denn das Tier gräbt von· Zeit zu Zeit neue Gänge oder 
blinde Gänge und verwandelt so den Bau in ein Labyrinth . 

In Gewässern mit hohen Ufern und stark schwankendem Wasserstand 
ist die Lage der Desmanbaue in den verschiedenen J ahreszeiten sehr 
unterschiedlich. Wenn im Frühjahr das Hochwasser zurückgeht, fallen 
die am höchsten liegenden Baue trocken, und die Tiere ziehen nach ent­
sprechender Ausbesserung in die mittlere Etage um oder sie graben sich 
kurze neue Röhren. Ist dann der normale Wasserstand erreicht, werden 
die am besten ausgebauten tiefliegenden Baue besetzt. Die Anzahl der 
einzelnen Etagen hängt davon ab, wie schnell das Wasser fällt. Die beim 
Rückgang des Wassers verlassenen oberen Etagen werden mit dem un­
teren Bau oft durch senkrechte Gänge verbunden. So kommt es vor, daß 
der Desman den unteren Bau bewohnt, gleichzeitig aber auch noch zu­
sätzlich die oberen Etagen benutzt (Abb. 26). 

Abb. 26. Längsschnitt und Bauplan 
eines Desmanbaus am Steilufer. 
See Rogatschi, Chopjor-Naturschutz­
gebiet. Nach Kr a so w s k i 1940 
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Abb. 27. Durch Aus­
trocknen des Gewässers 
freigefallener Eingang 
eines Desmanbaus mit 
den Zugängen. 
Aufn. N. Ku k so w 

Mit den Bauen in engem Zusammenhang stehen auch die Gräben und 
Zugangswege. Gräben bilden sich gewöhnlich am flachen Ufer durch 
Einsturz der dicht unter der Oberfläche liegenden Gänge. Wenn der Des­
man mehrere Nahrungsreviere hat, die etwas voneinander entfernt sind, 
legt er manchmal speziell Verbindungsgräben an. 

Bei der Nahrungssuche halten die Tiere feste Wege ein, so daß sich 
auf dem Grund zum Bau Zugangswege in Form von Furchen bilden. 
Diese relativ breiten und tiefen Furchen führen vom Eingang zum Ba u 
in die Tiefe zur Mitte des Gewässers, wo sie sich verzweigen (Abb. 27, 
28). Trübes Wasser in einer sauberen Fur che sind ein Merkmal für einen 
bewohnten Bau. Die Zugangswege verlassener Baue sind verunreinigt 
und enthalten klares Wasser. 

Zu den zusätzlichen Wohnbauten des Desmans gehören auch die zeit­
weiligen Unterschlupfe in Form primitiver kurzer Baue, die an nicht 
überschwemmten Uferpartien, auf kleinen Inseln oder Anhöhen ange­
legt werden, wenn das Frühjahrshochwasser den höchsten Stand erreicht 
hat. Zu diesem Zeitpunkt werden a uch Aushöhlungen im Steilufer, Höh­
len in Bäumen in der Überschwemmungszone, Astgabeln o. ä. angenom­
men, besonders wenn sich in letzteren Pflanzenmaterial festgesetzt hat. 
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Abb. 28. Zugangswege zu einem Desmanbau auf dem Grund eines ausge­
trockneten Gewässers. Aufn. N. Ku k so w u. W. S k o P z o w 

Im äußersten F all baut sich der Desman unmittelbar am Wasser ein 
Nest aus Gras (Abb. 29). . 

über ganz eigenartige Winterbaue im Ilmen-Naturschutzgeb1et (Be-
zirk Tscheljabinsk ) berichtet Z e z e w ins k i (1967). "Zum Ausgang des 
Winters", schreibt er, "fanden wir an den Ufern und unmittelbar auf 

Abb. 29. Oberirdische Desmanbaue während des Frühjahrshochwassers. 
Aufn. W. Ku d r j a s c h o w 
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dem Eis mehrere Meter vom Ufer entfernt kugelförmige Nester des Des­
rnans mit einem Durchmesser von etwa 30 cm, die freigetaut warer1. Sie 
bestanden aus Stücken von Wasserpflanzen . .. Aus jedem Nest führte 
senkrecht nach unten ein Gang (mit einem Durchmesser von 10 cm) di­
rekt unter das Eis. " 
. Diese ungewöhnlichen Unterschlupfe lassen sich wohl dadurch erklä­

ren, daß die Tiere im Herbst zur Akklimatisierung ausgesetzt worden 
waren und sich nun extremen Bedingungen gegenübersahen. 

2.2.3. Wanderungen 

Der Desman zeigt eine ziemlich starke Bindung an sein ständiges Wohn­
gewässer. Über unterschiedliche Entfernungen verfrachtete Tiere kehren 
z~ ihrem Bau zurück. Entsprechende Beobachtungen gibt es ziemlich 
VIele. Aber es kommen auch aktive Umsiedlungen aus dem bisherigen 
Wohngewässer und Wanderungen vor. Leider fehlen über die Wander­
bewegungen exakte Angaben. Auf jeden Fall sind aber gerichtete Mas­
senwanderungen beim Desman nicht zu beobachten oder sie kommen 
nur äußerst selten vor. 

Am auffälligsten sind Bewegungen des Desmans im Frühjahr wäh­
~end des Hochwassers. Ein Teil der Tiere, ·die durch das Wasser aus 
Ihren Bauen vertrieben wurden, bezieht am Ort zeitweilige Unter­
schlupfe und kehrt beim Rückgang des Wassers wieder in die Baue zu­
r~ck .. Ein l'eil jedoch unternimmt Wanderungen. WieBor o d in (1963) 
n~t~g fes~stellte, wird das Abwandern durch Fehlen von Unterschlupf­
m?ghchkelten bei Hochwasser stimuliert, was gewöhnlich in Gebieten 
mit fehlendem Gebüsch und Baumbestand in der Flußniederung der 
Fall ist. 

Bei Hochwasser können Tiere auch dort auftauchen, wo sie sonst nicht 
vorkommen, etwa in schnellfließenden Flüssen oder in anderen für sie 
ungewöhnlichen Habitaten. 

Die Abwanderung kann sowohl flußabwärts als auch flußaufwärts 
erfolgen. In ei~igen Fällen wurde eine gewisse Neigung, gegen den 
Strom. zu sch~Immen,. festgestellt (positive Rheotaxis). Es ist möglich, 
daß d1ese Neigung bei besonders starken und lebensfähigen Tieren be­
ste~lt, während sich die schwächeren Stücke passiv von der Strömung 
tl:eib~n lass.en. Hauptsächlich wandern im Frühjahr junge Tiere ab, die 
VIelleicht emen weniger schwierigen Weg bevorzugen. Aber das sind 
vorläufig nur Vermutungen. 
. Weniger auffällige Wanderbewegungen sind im Sommer und Herbst 
Im Zusammenhang mit dem Austrocknen eines Teiles der Gewässer zu 
beob.ac~ten. Kleine Kolke in den Flußniederungen trocknen manchmal 
be~elts Im Sommer, meist jedoch im Herbst fast völlig aus, worüber be­
reits gesprochen wurde. Als würden die Tiere die nahende Katastrophe 
~orausahnen~ verlassen sie die Gewässer und wandern in nahegelegene 
tiefere ab. D1e wandernden Tiere machen in kleinen Seen, Lachen oder 
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Abb. 30. Desmanfährte auf feuchtem Grund. Aufn. N. Ku k so w 

sogar Pfützen Rast. Manchmal findet m an Desmane auch in Steppenseen, 
die bis zu 50 km vom nächsten Fluß en tfernt sind (Si 1 an t j e w 1894, 
Asp i s ow 1940, S k r e b i z k i 1940b). Solche weiten Überlandwande­
rungen sind nichts besonderes. Ein großer Teil der ·aus den austrocknen­
den Gewässern abwandernden Tiere folgt dem Flußlauf, doch ist der 
Weg in vom Desman dicht besiedelten Gebieten schwierig, weil sie stän­
dig in fremde Reviere geraten. Man kann annehmen, daß die Erfahrung 
solcher Zusammenstöße in dem unter anderen Familien aufgeteilten 
Flußlauf die älteren Tiere veranlaßt, dem Landweg den Vorzug zu 
geben. 

Bei den Wanderungen über Land hält sich der Desman oft an kleine 
Bachläufe, selbst wenn sie fast völlig trocken sind (nach Spuren .festge­
stellt). Die Wahl dieses Weges ist natürlich nicht beabsichtigt, aber er 
bietet die Möglichkeit, nicht vollständig ausgetrocknete Stellen zu finden, 
wo das Tier den Durst stillen und sich erfrischen kann, sei es auch nur 
in einer Pfütze (Abb. 30). Schließlich verlassen die Desmane im Winter 
ihr Wohngewässer bei Winterhochwasser oder wenn flachere Seen bis 
zum Grund gefrieren, sofern das Tier unter der Eisdecke hervor ins 
Freie gelangen kann. Diese Abwanderungen enden gewöhnlich mit dem 
Tode der Tiere. 

2.2.4. Nahrung 

Die Nahrung gehört zu den am besten untersuchten Teilen der Ökologie 
des Desmans. Aber auch hier gab es bis in die jüngste Zeit unklare Fra­
gen. Die wichtigste Methode zur Untersuchung der qualitativen Zusam-
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mensetzung der Nahrung des Desmans ist wie bei den meisten anderen 
Wirbeltieren die Analyse des Mageninhalts erlegter Stücke. Es liegt eine 
Reihe von Arbeiten vor, die mehr oder weniger detailliert diese Frage 
auf Grund von Mageninhaltsanalysen behandeln (S k r e b i z k i, S c h a­
p o s c h n i k o w u. S.c h es t a k o w 1936, Kr a so w s k i 1940, Bar a ­
b asc h-Nikif orow 1949, 1950, Borodin 1963 u. a.). 

Es wurde auch die Nahrungsbasis auf Grund hydrobiologischer Un­
tersuchungen der Wohngewässer des Desmans (Schur y g in a 1949, 
1952) und durch Analyse der Nahrungsreste bei den Bauen studiert 
(Bar ab a s c h - Ni k i f o r o w 1949). Schließlich wurden auch Beobach­
tungen über die Nahrung an Tieren in der Gefangenschaft angestellt 
(KPasowskaja 1953, 1956, B arabasch -Nikif orow 1957, 
1964). 

Die Ergebnisse all dieser Nahrungsuntersuchungen und die jahres­
zeitlichen Veränderungen der Nahrung ergeben folgendes Bild: 

Na t ü r 1 ich es Fu tter. Nach dem Ernährungstyp gehört der Des­
man zu den Polyphagen, wobei jedoch tierische Nahrung überwiegt. Zur 
bevorzugten Nahrung gehören wenig bewegliche Wirbellose wie In­
sektenlarven, Würmer, Mollusken u. a. Gelegentlich frißt er auch Krebse, 
Fische und Frösche. Eine nicht unwichtige Rolle in der Nahrung des 
Desmans spielen zu bestimmten Jahreszeiten auch Wasserpflanzen. 

Den Hauptteil der Nahrung bilden Larven von Wasserinsekten : 

Abb. 31. Fraßreste des Desmans, Gehäuse von Limnaea stagnalis. 
Aufn. Verfasser 
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Köcherfliegen (T1·ichoptera, hauptsächlich Limnophi.lus), Libellen (Odo­
nata- Ag1·ion, LibelLuZa, Aeschna u . a .), Zweiflügler (Diptem - haupt­
sächlich Tendipedidae: Endochironomus tendens, Tendipes plumosus), 
Schlammfliegen (Sialis), Käfer (CoZeoptera - Donacia, Dytiscidae, Hydro­
philidae). In geringerem Umfang werden auch andere Käfer, Steinflie­
genlarven (Ephemeridae), Schmetterlingsraupen (hauptsächlich Nym­
phula) gefressen. 

Von den Würmern werden Egel (Hirudinea) bevorzugt, vor allem 
Glossiphonia complanata, Herpobdella atomaria und Haemopis sp. Im 
Frühjahr werden im Überschwemmungsgebiet die aus der Erde kom­
menden Regenwürmer (Lumbricus terrestris) eine leichte Beute. Einige 
Regenwürmer sammeln sie auch in den dicht unter der Erdoberfläche 
verlaufenden Gängen. 

Von den Mollusken werden vor allem Schnecken (Gastropoda) ge­
fressen (Limnaea stagnalis, L. auricularia, Planorbis corneus, Vivipa-rus 
viviparus u. a.). Der Desman kann mühelos das Gehäuse aufnagen (Abb. 
31). Die Frage, ob auch Muscheln (Bivalvia) zur Nahrung des Desmans 
gehören, war lange Zeit ungeklärt. Der Desman kann verhältnismäßig 
leicht die dünnwandigen Schalen junger Teichmuscheln (Anodonta cy­
gnaea) zerbeißen (Abb. 32). Das Öffnen der härteren Schalen selbst jun­
ger Malermuscheln (Unio pictorum) geht über die Kraft des Desmans 
(Abb. 33). Andererseits findet man unterhalb der Eingänge zu den Freß­
bauen auf den "Abfallhaufen" unter den Nahrungsresten zu gleichen 
Teilen leere Schalen beider genannter Muschelarten, die keine Fraß­
oder Nagespuren zeigen. An Tieren in der Gefangenschaft wurde dieses 
Rätsel experimentell gelöst (Bar a b a s c h- Ni k i f o r o w 1949). Es 
hat sich herausgestellt, daß der Desman die Angewohnheit hat, die 
Muscheln in seinen Bau zu tragen und sie dort oberhalb der Wasserlinie 
abzulegen, bis die erschlafften Tiere die Schalen öffnen. Der Desman 
kann nun mühelos die Muschel ausfressen, die Schalen jedoch, die dabei 
völlig unbeschädigt bleiben, befördert er aus dem Bau. Bei großem Hun-

Abb. 32. Fraßreste des Desmans, Schalen junger Anodonta cygnaea. 
Aufn. Verfasser 
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Abb. 33. Schalen der 
Muschel Unio pictorum 
mit Fraßspuren des 
Desmans. 
Aufn. Verfasser 

ger macht sich der Desman auch an eine Malermuschel, aber es gelingt 
ihm nur, kleine Stücke aus dem dünnen schmalen Hinterrand der Mu­
schelschale herauszubrechen (Abb. 33). Eine derart "bearbeitete" Mu­
schel erschlafft und öffnet die Schalen im Desmanbau natürlich eher als 
ein unverletztes Tier. 

Krebse (Crustacea), hauptsächlich Asellus aquaticus, seltener Astacus 
sp., werden im Sommer die Beute des Desmans. 

Fische fängt der Desman nur in besonderen Fällen, im Herbst in den 
austrocknenden Wasserlachen und Kolken und im Winter in vereisten 
Gewässern, in denen der Sauerstoff knapp wird. Wenn in solchen Ge­
wässern Sauerstoffmangel eintritt, suchen die Fische (vor allem junge 
Hechte) die Eingangsröhren der Biber- und Desmanbaue auf, wo sie eine 
Beute des Desmans werden. Wahrscheinlich erbeutet der Desman auch 
Frösche im Winterschlaf. Im Sommer frißt er in geringer Zahl sowohl 
Frösche als auch Kaulquappen. 

Wasserpflanzen (Hydrophytia) spielen ebenfalls in der Nahrung des 
Desmanseine Rolle, wenn auch nicht das ganze Jahr über. Am längsten 
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nimmt er Nuphar luteum, Nymphaea candida (die Früchte) auf, weniger 
Scirpus lacustris, Typha latifolia, T . angustifolia (die Wurzelstöcke und 
die unteren Stengelabschnitte), desgleichen Glyceria maxima und Sa­
gittaria sagittifolia. Es wurden Mägen gefunden, die mit einer breiarti­
gen Masse pflanzlicher Herkunft gefüllt waren. Pflanzliche Nahrung 
wird vor allem im Winter und Frühjahr aufgenommen. 

J a hr esze i t lich e und geogra phi sche Un terschiede 
in d e r Nahrung. Die jahreszeitlichen Veränderungen der Nah­
rungszusammensetzung des Desmans sind in Abb. 34 dargestellt. 

Die geographischen Unterschiede wurden noch nicht speziell unter­
sucht, doch ist anzunehmen, daß solche existieren. Nach Angaben von 
Schest a k o w (1940), S k r e b i z k i (1940a), Bor o d in (1963) u. a . 
spielen Schmetterlingsraupen in der Nahrung der Makropopulation von 
der Wolga eine völlig untergeordnete Rolle und Dipterenlarven sowie 
Muscheln sind nur von geringerer Bedeu tung. In der Nahrung der Ma­
kropopulation vom Don machen die genannten Nahrungsgruppen nach 
Kr a so w s k i (1940), Schur y g in a (1949) und eigenen Feststellun­
gen einen relativ hohen Prozentsatz aus. 

I n s e c t a (larvae) 
T richoptera 
Ephemeridae 

Frühjahr Sommer Herbllt· Winter 

Sialis 

Odenota 

Diptera 

Coleoptera 
Coleoptera (imago) 

Vermes 

Hirudinea 

Lumbricus terrestris 

Mollusca 

Gastropoda 

Bivalvia 

Crustacea 

Pisces 

Am phibio 

Hydrophytia 

Häufigkeit als .. massenhaft 
Nahrungsobjekt - durchschnittlich 

· ..•. selten 

;-: . 

Abb. 34. Jahreszeitliche Veränderungen in der Desmannahrung. Original 
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Im Sommer haben den Hauptanteil an der Nahrung der Wolga-Popu­
lation Köcherfliegenlarven (Trichoptera), während sich die Don-Popu­
lation in dieser Zeit hauptsächlich von Tendipedidenlarven (Diptera), 
Egeln und Mollusken ernährt. Die Nahrung der Makropopulation vom 
Ural weist wahrscheinlich ebenfalls Besonderheiten auf, doch fehlen 
bisher Angaben darüber. 

W e i t e r e B e s o n d e r h e i t e n. Der beim Desman offensichtlich vor­
handene Instinkt, Nahrung einzutragen, war vermutlich die Basis für 
die beschriebene Methode, an Muscheln heranzukommen, indem der 
Desman sie in seinen Bau schleppt. 

Als Abnormität wurde in einigen Fällen Kannibalismus beobachtet. 
Als im Oka-Naturschutzgebiet in einem speziellen Becken Desman und 
Bisamratte zusammen gehalten wurden, fraß ein Desmanweibchen zwei 
Männchen der eigenen Art. Dabei wurde die Haut vollständig umge­
stülpt. In gleicher Weise fraß es auch eine ihm vorgelegte tote Bisam­
ratte. Einzelheiten zu diesem Fall werden nicht mitgeteilt. Die Verhält­
nisse im Becken entsprachen sicherlich nicht den normalen. 

Wie auch andere Insektivoren kann der Desman nicht lange hungern. 
Da er in seinem ganzen Leben sehr eng an das Wasser gebunden ist, ha t 
er auch nicht die Fähigkeit entwickelt, längere Zeit ohne Wasserauf­
nahme auszukommen. Der tägliche Wasserbedarf beträgt nach unseren 
Beobachtungen in der Gefangenschaft im Durchschnitt 120 cm3, an hei­
ßen Sommertagen kann er auf 200 cm3 ansteigen. Der Wasserbedarf 
hängt wesentlich vom Feuchtigkeitsgehalt der Nahrung ab. 

F ü t t er u n g b e i H a 1 tun g im K ä f i g. Die sehr begrenzten Mög­
lichkeiten zu Freilandbeobachtungen am Desman zwingen dazu, die ver­
schiedenen Fragen der Biologie in der Gefangenschaft zu untersuchen. 

Erste Versuche dieser Art wurden im Moskauer Zoo, in der Biologi­
schen Station Losinoostrow in Moskau und an einigen Hochschulen ge­
macht (W j a s h 1 ins k i u. Sc h a p o s c h n i k o w 1933, S k r e b i z k i 
u. a. 1936). In allen Versuchen lebten die Tiere, die hauptsächlich mit 
Fisch gefüttert wurden, nur einige Monate. Bei Fütterung mit unzerteil­
tem Fisch im Sommer bildete sich besonders im Enddarm des Desmans 
ein Pfropfen aus unverdauten Gräten, an dem das Tier einging. Als die 
Versuchstiere mit Fischfilet gefüttert wurden, verlängerte sich zwar 
etwas die Lebensdauer, aber die Tiere litten durch die einseit ige Ernäh­
rung an fortschreitender Auszehrung, was wiederum zum Tod führte. 
Die einseitige Fischnahrung genügt offensichtlich nicht den Anforde­
rungen des Organismus. Dies gilt auch, wenn nur Mollusken gefüttert 
werden. So mußte die Frage des Futters unter dem Gesichtspunkt, daß 
die natürliche Nahrung nicht zur Verfügung steht, neu überdacht 
werden. 

Nach einigen vorausgegangenen Beobachtungen führte unser Institut 
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eine Versuchsreihe durch, wobei die bisherige Hauptnahrung, der Fisch, 
durch Fleisch von warmblütigen Tieren ersetzt wurde (gewöhnlich Rind­
fleisch, seltener Elch-, Hirsch- oder Geflügelfleisch). Diese Umstellung 
wurde von den Tieren gut aufgenommen. Sie fraßen das kleingehackte 
Fleisch lieber als Fisch. Besonders gierig stürzten sie sich auf Niere und 
Leber. Lunge und Milz ließen sie oft unberührt liegen. 

Nach Möglichkeit wurde das Futter durch Zugabe von Mollusken, 
Fisch, Fröschen und Teilen von Wasserpflanzen abwechslungsreicher ge­
staltet. Es muß erwähnt werden, daß die Pflanzen nicht immer ange­
nommen wurden. Nicht immer und auch nicht von allen Tieren wurden 
Mehlwürmer und Seidenraupenpuppen gefressen und Milch getrunken. 
Zum Ende des Winters wurde dem Futter eine geringe Dosis eines Poly­
vitaminpräparates zugegeben. 

Insgesamt waren die Versuchsergebnisse vielversprechend. Die Jung­
tiere entwickelten sich normal und nahmen zu, die Alttiere verloren 
nicht ihr ursprüngliches Gewicht und lebten ein Jahr und länger. Die 
weitere experimentelle Bearbeitung der Fütterungsmethoden mußte 
unter günstigeren Bedingungen in einer Versuchsfarm im Desman­
Schutzgebiet durchgeführt werden. In der Versuchsfarm des Chopjor­
Naturschutzgebietes führt die wissenschaftliche Mitarbeiterin N. Ku s ­
n e z o w a unter unserer Leitung die Versuche durch, die Desmane mit 
Fleisch zu füttern und zu erhalten. Die Versuchstiere befinden sich nach 
zwei Jahren in einem guten Zustand. 

2.3. F o r t p f 1 a n z u n g 

Die Fortpflanzung des Desmans ist noch sehr wenig erforscht, was sich 
daraus erklärt, daß es sehr schwierig ist, Faktenmaterial über die Ver­
änderungen im Genitalsystem der Tiere zu bekommen, weil die Art 
gewerblich gefangen wird und es nicht möglich ist, in den verschiedenen 
Jahreszeiten Probefänge durchzuführen. Einzelne histologische Unter­
suchungen der Keimdrüsen (Wer m e l 1940, S a l e k er 1951), die Sek­
tion verendeter oder speziell gefangener Tiere, fragmentarische Frei­
landbeobachtungen und Feststellungen in der Gefangenschaft geben 
nur eine sehr allgemeine Vorstellung über die Fortpflanzung dieser 
Art. Die wichtigsten, mehr oder weniger gesicherten Fakten sollen in 
dieser Übersicht dargelegt werden. 

2.3.1. Fortpflanzungszeit 

Der Desman gehört zu den polyoestralen Tieren, die das ganze Jahr über 
fortpflanzungsfähig sind. Weibchen und Männchen mit Anzeichen ge­
schlechtlicher Aktivität werden besonders im Frühjahr (April/Mai) fest­
gestellt. Zu dieser Zeit finden Paarungsspiele statt, die mit mehrmaligen 
Begattungen enden. Die Tragzeit dauert etwa 50 Tage, so daß die Haupt­
wurfzeit in den Juli/August fällt. 

Die geschlechtliche Aktivität klingt dann ab, um im Herbst nochmals 
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Paarungszeit 
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Laktationsperiode 

Abb. 35. Schematische Darstellung der jahreszeitlichen Abfolge der einzel­
nen Etappen der Fortpflanzung beim Desman. Original 

etwas anzusteigen (Abb. 35). Die Vermutung, daß die Weibchen zweimal 
im Jahr werfen, ist nicht hinreichend gesichert. Die meisten Forscher 
glauben, daß sich die Weibchen nur bei Verlust des ersten Wm·.Ees im 
gleichen Jahr erneut verpaaren. 

Der Desman ist monogam. Wenn im Chopjor-Naturschutzgebiet ein 
Männchen hintereinander zwei Weibchen begattet hat, ist dies sicher 
auf die Gefangenschaftsbedingungen zurückzuführen. 

2.3.2. Fruchtbarkeit 

Die Zahl der Embryonen im Uterus schwankt zwischen 1-5, die Jungen­
zahl beträgt meist 3-4. 

Das Geschlechterverhältnis in den Würfen ist ungefähr 1 :1. 

2.3.3. Postnatale Entwicklung 

Die Jungen sind bei der Geburt 75-85 mm lang, nackt, blind, zahnlos 
und haben verschlossene Ohren. Angaben über die Jungenentwicklung 
wurden in der Versuchsfarm des Chopjor-Naturschutzgebietes gewon­
nen (Kr a so w s k i 1954). Die nackte Haut der Neugeborenen ist dun­
kelrosa und bildet Querfalten. Am dritten Tag zeigt sich auf dem Rücken 
und an den Seiten der erste Flaum. Am 10. Tag sind nur noch der Bauch 
und die Beine unbehaart. Am 18. Tag ist der Körper völlig behaart, zu 
dieser Zeit öffnen sich auch die Augen und Ohren. Am 23. Tag verläßt 
das Junge den Bau und schwimmt in Begleitung der Mutter umher. Am 
27. Tag stoßen die Zähne durch, und das Junge beginnt, selbständig 
etwas zu fressen (Abb. 36). Mit sieben Monaten verschwindet bei den 
jungen Weibchen das Hymen, ein Zeichen, daß die Geschlechtsreife 
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Abb. 36. Jungenentwicklung beim Desman: a neugeboren, b nach 10 Ta­
gen, c nach etwa 100 Tagen. Aufn. W. Kr a s o w s k i 

eingetreten ist. Nach S a l e k er (1951) werden die Männchen im Alter 
von 4-6 Moaten geschlechtsreif, nach B o rod in (1963) wesentlich spä­
ter. Jedenfalls können sich im Frühjahr geborene Männchen im Herbst 
noch nicht fortpflanzen. 

2.4. T o d e s u r s a c h e n 

2.4.1. Natürliche Todesursachen 

Zu den natürlichen Faktoren, die den Tod des Desmans verursachen kön­
nen, gehören vor allem ungünstige Veränderungen der Wasserverhält­
nisse im Wohngewässer. Lange Überschwemmungen bei hohem Wasser­
stand und der Mangel an sicheren zeitweiligen Unterschlupfmöglichkei­
ten verlängern die Periode, in der das Tier frei und ungeschützt leben 
muß, was stets mit erhöhten Abgängen verbunden ist (T e p l o w 1929, 
p o p o w 1954). Negativ wirkt sich auch das Gegenteil aus, wenn im 
Frühjahr der Wasserstand zu niedrig ist und als Folge davon die Ge­
wässer im Herbst austrocknen. Dadurch sind die Tiere gezwungen, 
größere Strecken über Land abzuwandern. Hier droht ihnen außer durch 
tierische Feinde auch der Tod durch Hitzschlag. Überwintert der Desman 
in Gewässern mit niedrigem Wasserstand, die bis auf den Grund gefrie­
ren, können die Tiere nicht mehr ihren Bau verlassen und gehen ein. 
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In bestimmten Gewässertypen treten ziemlich oft sogenannte "sa­
m6ry" auf, d. h . ein Massensterben der Wassertiere infolge Sauerstoff­
mangels unter der Eisdecke. Zu dieser Zeit sammeln sich die Fische und 
Wirbellosen auf der Suche nach frischem Wasser an den kleinsten 
Löchern im Eis. Der Desman nutzt dies aus. Durch das Eis kann man 
verfolgen, wie er auf die geschwächten Tiere Jagd macht. Jungfische und 
kleine Hechte, die besonders hohen Sauerstoffbedarf haben, sammeln 
sich in den Eingangsröhren der Desmanbaue und werden hier leicht eine 
Beute des Desmans. Wenn sich in den unter Wasser stehenden Gängen 
des Baus eine größere Zahl von Fischen sammelt, gehen die Tiere ein 
und zersetzen sich schnell. Für den Desman wirkt sich dies schlecht aus, 
die Nahrungsbasis wird schmaler. 

Massensterben in geringerem Umfang ist also b is zu einem gewissen 
Grade für den Desman günstig, denn die Nahrungsbedingungen ver­
bessern sich zeitweilig, während ein intensives Massensterben diese 
stark verschlechtert. 

Zu den wirklichen Katastrophen gehören die immer hä ufiger (viel­
leicht im Zusammenhang mit der allgemeinen Erwärmung des Klimas) 
auftretenden Winterüberschwemmungen, wenn das Wasser über der ge­
schlossenen Eisdecke steht und die Tiere keinen Ausgang aus ihren über­
schwemmten Bauen finden können. Gelingt es einzelnen Stücken, an die 
Oberfläche zu gelangen, werden sie eine leichte Beute tierischer Feinde 
oder sie erfrieren. Nach dem Winterhochwasser 1954/55 im Bezirk Tam­
bow ging der Desmanbestand um das 4-5fache des normalen Abgangs 
zurück. In einigen Gebieten kamen alle Desmane um (A s o s k o w a 
1970). Ein besonders starkes Winterhochwasser am nördlichen Donez 
vernichtete 1964 die dortige Desmanpopulation völlig. Geringere Winter­
oder auch Herbstüberschwemmungen (bis zur Bildung einer Eisdecke) 
sind ebenso wie Sommerhochwasser für den Desman nicht schädlich. 

2.4.2. Feinde und Konkurrenten 

Da der Desman ein sehr verstecktes Leben führt, droht ihm durch tie­
rische Feinde hauptsächlich dann Gefahr, wenn er gezwungen ist, sich an 
der Wasseroberfläche oder auf dem Land aufzuhalten. Im Frühjahr stellt 
der Fuchs (Vulpes vulpes), der die zeitweiligen Unterschlupfe gut zu 
finden weiß, dem Desman eifrig nach. Reste vom Desman wurden auch 
im Magen des Marderhundes (Nyctereutes procyonoides) gefunden, doch 
frißt dieses Raubtier meist tote Stücke. Zu jeder J ahreszeit kann der 
Desman Nerz (Lut1·eola lutreola), Mink (L. vison), Iltis (Putorius pttto­
?'ius), Großem Wiesel (Mustela erminea) und Baummarder (Martes mar­
tes) zum Opfer fallen, doch ist der Schaden durch diese Arten, den Ma­
genuntersuchungen nach zu urteilen, ziemlich gering (G r i gor j e w u. 
Te p l o w 1939). Gelegentlich wird der Desman auch die Beute her um­
streunender Hunde und Katzen. Verhältnismäßig selten- vorwiegend bei 
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Abb. 37. Zönotische Bindungen des Desmans. Die P feile weisen von der 
Nahrungsart zum Verbraucher. Nach B ar ab a s c h- Ni k i f o r o w 1968 

Hochwasser - greifen Greifvögel, Eulen u. a. den Desman an . So wurde 
die Art dem Schelladler (Aquila clanga) und Uhu (Bubo bubo) als Beute 
nachgewiesen. Schwarzmilan (Milv us migrans) und Nebelkrähe (Corvus 
corone) nehmen gewöhnlich nur tote Tiere an. Es sind Fälle bekannt, wo 
Hechte (Esox lucius) und Welse (SiLurus glanis) junge Desmane erbeutet 
haben. 

Einen gewissen negativen Einfluß üben die zahlreichen Nahrungs­
konkurrenten aus. Von den Säugetieren ist h ier die Wasserspitzmaus 
(Neomys fodiens) zu nennen, von den Vögeln verschiedene Entenarten 
und von den Fischen Schleie (Tinca tinca) und Karausche (Carassius 
carassius). 

Alle genannten Feinde und Konkurrenten sind Bestand teil der Bio­
zönose, in der der Desman lebt, und das Tier hat sich im Lauf einer lan­
gen Evolution an sie angepaßt. Unvergleichlich größer ist der Schaden 
seitens der erst in jüngster Zeit im Verbreitungsgebiet des Desmans ein­
gebürgerten Bisamratte (Ondatra zibethica). Der nur ungenügend ge­
deckte Bedarf an pflanzlicher Nahrung zwingt diesen Nager, sich unter 
den neuen Bedingungen auf tierische Nahrung umzustellen. Die Bisam­
ratte frißt Muscheln (Unio, Anodonta), die, wie wir erwähnten, zu ge­
wissen Zeiten die Hauptnahrung des Desmans darstellen. Noch schäd­
licher ist die Wühltätigkeit der Bisamratte. Sie bezieht nicht nur verlas­
sene, sondern auch bewohnte Desmanbaue und verdrängt den schwäche­
ren Mitbewohner. 
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Das Ausmaß des Schadens, der der Desmanpopulation auf diese Weise 
zugefügt wird, ist noch nicht ermittelt worden, doch kann man die Bi­
samratte als einen der wesentlichsten Faktoren ansehen, die das Leben 
des Desmans negativ beeinflussen. Auch aufgrund ihrer höher en Ver­
mehrungsrate verdrängt die Bisamratte letzten Endes den Desman aus 
den gemeinsam bewohnten Gewässern. Es muß noch hinzugefügt wer­
den, daß die Bisamratte, wie S l ud s k i (1948) und Bor o d in (1963) 
ganz richtig feststellen, bei Mangel an pflanzlicher Nahrung nicht nur 
zum Fleischfresser, sondern zu einem echten Räuber wird. Die natürliche 
Aggressivität der Bisamratte bezeugen M a r a k o w u. P arsc hi n 
(1965) und viele andere Zoologen. Auf das Problem "Desman-Bisam­
ratte" gehen wir später noch einmal ein. 

2.4.3. Pamsiten 

Der Befall des Desmans mit Endoparasiten ist in manchen Gebieten 
und zu gewissen Zeiten recht erheblich. An Helminthen wurden 5 Tre­
matodenarten registriert: Skrjabinomerus desmanae, Cyathocotyle des­
manae (diese spezifischen Arten sind im Darm lokalisiert), Alaria alata 
(in der Körperhöhle und in den Geweben) und zwei Arten Strigeiclae 
(in den Geweben vieler Organe und in den Lungen). Die Cestoden sind 
nur durch DiZepis undulata vertreten (Dünndarm), die Nematoden durch 
eine Reihe von Formen: Porrocaecum (zwei Arten sind im Darm und 
Magen lokalisiert ; die Lokalisierung der anderen ist unbekannt), Hete­
rocheilidae gen. sp. (aus Darm und Magen) , Metastrongyloidea gen. sp. 
(aus den Lungen), Agamospirura sp. (Magen), Thominx ma1·ii (Oesopha­
gus, Luftröhre) , Kapillariidae gen. sp. (Lungen). Auch ein Kratzer ( Acan­
thocephala) unbekannter Gattung und Art wird erwähnt (Ruch l j a­
dew 1956, Karpowitsch 1960, Romaschow 1967). Die höchste 
Befallsextensität und -intensitä t weisen S. desmanae und T. marii auf. 

An Ektoparasiten wurden in der Nestauspolsterung und am Körper 
die artspezifische Milbe Labidophorus desmanae und andere Milben ge­
funden, die zweifellos durch Nager (Schermaus, Mäuse) eingeschleppt 
worden sind: Haemogamasus nidi, Macrolaelaps muris, Echinolaelaps al­
gericus, E. stabularis (Bar ab a s c h- Ni k i.f o r o w 1950). Es wird 
auch über den gelegentlichen Befall des Desmans mit Haarlingen 
(Listrophorus hydropathicus, Eadiea longisetosa) berichtet . Im Luftpol­
ster des Fells tritt der artspezifische Käfer, der "Desmanfloh" Silpho­
psyllus desmanae aus der Familie der Silphidae auf (0 l s u f je w 1923, 
Sem j o n o w- T j an-S c h ans k i u. D ob r s h ans k i 1926). Dieser 
3 mm lange Käfer kommt nicht mit dem Wasser in Berührung und hat 
deshalb keine besonderen Haltemechanismen ausgebildet, um sich am 
Körper des Wirtes festzuhalten. Beim ökologisch nahestehenden "Biber­
floh", dem Käfer Platypsyllus castoris, der auch an behaarten Körpertei­
ten auftritt, sind derartige Mechanismen vorhanden. Der abgeplattete 
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Abb. 38. Der "Desmanf!oh" 
SilphopsyUus desm'lnae. 
Chopjor-Naturschutzgebiet. 
Aufn. Verfasser 

Körper, das Fehlen der Augen, ein spezialisierter Mundapparat und 
einige andere Merkmale (Abb. 38) weisen den "Desmanfloh" als Parasi­
ten aus. Der Käfer bewegt sich gewandt in der dichten Unterwolle des 
Desmansund ernährt sich nach Ansicht von Pa w 1 o w s k i (1956) wahr­
scheinlich von abgeschilferten Stücken der Epidermis mit austretenden 
Gewebesäften des Wirtes. Die Biologie dieses interessanten Insekts ver­
dient eingehender untersucht zu werden. 

2.4.4. Krankheiten 

Die bekannteste Infektionskrankheit des Desmans ist das Erysipeloid, 
eine Krankheit, die nur bei allgemein ungünstigen Umweltbedingungen 
gefährlich ist. Unter normalen Verhältnissen wirkt es sich nur insofern 
negativ aus, als es die beim Desman vorhandene Tularämieresistenz her­
absetzt (Dun a j e w a 1956, Ruch l jade w 1956). Eine Infektion mit 
Tularämie über die Nahrung tritt beim Desman nicht auf. Dank der ge­
ringen Sensibilität droht auch keine Infek tion unmittelbar durch das 
Wasser. Für Infektionen sind deshalb vor allem die aktiven Überträger 
der Tularämie verantwortlich zu machen, die durch Nager in die Des­
manbaue verschleppten Milben. Die Tularämie führt beim Desman ge­
wöhnlich nicht zum Tod, verläuft aber ziemlich schwer und wirkt sich 
zweifellos auf die Fortpflanzung aus. 

Bei der gegenwärtigen geringen Siedlungsdichte des Desmans treten 
Seuchen nicht häufig auf. Im Bezirk Tambow wurden 1960/61 in den Ge­
wässern n ach dem Rückgang des Hochwassers viele halbverweste Tiere 
gefunden. Der Grund für dieses Massensterben können ungünstige hy-
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drobiologische Verhältnisse oder aber eine Seuche gewesen sein (A so ­
s k o w a 1970). Es ist durchaus möglich, daß die Bisamratte hierbei eine 
Rolle gespielt hat, denn sie ist für Tularämie sehr empfänglich. Außer­
dem ist in letzter Zeit im Oka-Naturschutzgebiet bei den Bisamratten 
ein starker Befall mit Colibazillen zu beobachten, was offenbar der 
Hauptgrund für den Rückgang dieses Nagers ist. Der enge Kontakt zum 
Desman läßt eine Übertragung als möglich erscheinen. 

Verletzungen treten gewöhnlich bei Kämpfen der Männchen auf. Sie 
sind meist auf dem Rücken oder am Schwanz lokalisiert. Die Wunden 
beeinträchtigen das Tier nicht besonders. Die von der Bisamratte zuge­
fügten Verletzungen sind Rißwunden. Sie befinden sich meist an der 
Bauchseite des Desmansund können zum Tod führen. 

2.4.5. Anth1·opogene Einflüsse 

Der Desmanfang, der zu Beginn unseres Jahrhunderts zum Raubbau an 
den Beständen ausartete, wurde 1920 grundsätzlich verboten. Heute wird 
den Desmanbeständen hier und da nicht unbedeutender Schaden durch 
Fischer zugefügt, die unerlaubte Fanggeräte verwenden. Die mit den 
F ischen in die Fallen geratenen Desmane finden den Weg nicht zurück 

Abb. 39. Ein Desman hat sich in einer Reuse gefangen. 
Aufn. W. K ras o w s k i 
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und ertrinken. Da die Fischer fürchten, zur Verantwortung gezogen zu 
werden, werfen sie die toten Tiere einfach weg (Abb. 39). Spezielle Be­
obachtungen haben gezeigt, daß in Seen, in denen intensiv mit Stell­
netzen gefischt wird, der Desmanbestand bis zu 70%, in kleineren Seen 
sogar bis zu 100% im J ahr vernichtet wird. Mit dem Ende des Reusen­
fangs nimmt der Desmanbestand wieder rasch zu (B a b u s c h k i n 
1971). 

Die Umweltbedingungen, die die n ormale Existenz des Desmans er-
möglichen, werden immer mehr durch die stürmisch fortschreitende Ver­
änderung der Landschaft durch den Menschen gestör:. Dieser. P ro:eß 
greift so tief in das Bindungsgefüge der Biozönosen em, daß steh eme 
eng spezialisierte Art nicht schnell genug anpassen kann. 

Wenn wir über Veränderungen der Landschaft sprechen, so h aben 
wir nicht die staatlichen Maßnahmen größeren Ausmaßes im Auge, wie 
z. B. die Anlage von Wasserkraftwerken und Staubecken oder die Re­
gulierung großer Ströme, wenn auch diese Ma~nahmen. eine Redu:ie­
rung des Lebensraums des Desmans mit sich brmgen. Wtr denken vtel­
mehr hier an solche, aus gesamtstaatlicher Sicht schädliche Praktiken 
mancher Wirtschaftseinrichtungen, wie die Beseitigung von Gebüsch 
und Bäumen an Ufern, die Trockenlegung von Flußauen oder das Um­
pflügen der Uferstreifen. Zu diesen schlechten Praktiken kommt nun 
noch die Versehrnutzung der Gewässer durch Industrie- und Stadtab-
wässer. 

Die genannten schädlichen Einwirkungen zusammengenommen haben 
in manchen Gebieten zu einem starken Rückgang des Desmanbestands 
geführt. Mit Genugtuung kann man feststellen, daß die ~alsche Nutzung 
der Flußauen und Gewässerverschmutzung heute berelts zu den Aus­
nahmen gehören. 

Bei den anthropogenen Faktoren muß man noch einen weiteren nen­
nen. Bei den Bemühungen, den Desman in neuen Gebieten anzusiedel~, 
gehen manche Jagdwirtschaften nicht sachkundig genug zu Wer~. Em 
Teil der Tiere geht beim Fang, vor oder während des Transports em, es 
bildet sich kein neuer Kern einer Mikropopulation, das bisherige Vor­
kommen erholt sich nur sehr langsam oder gar nicht. Es ist möglich, daß 
diese Mißerfolge mit der Biologie des Desmans im Winter zusa~men­
hängen: Für das normale Leben einer Population ist es notwendtg, daß 
die Zugänge zu den Bauen nicht zufrieren, was vielleicht nur bei ein~r 
bestimmten Mindestanzahl von Tieren möglich ist (Sc h a p o s c h n 1 -

k 0 w 1933). 
Die Einbürgerung der Bisamratte im Verbreitungsgebiet des Des­

rnans ist ebenfalls ein anthropogener Faktor. Aufgrund rein formaler 
Gesichtspunkte haben wir diese Frage bereits in einem anderen Kapitel 
behandelt. 
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2.5. B e s t a n d s e n t w i c k 1 u n g 

Wir erwähnten ber eits, daß der Desman zu den Tier en gehört, deren 
Bestand selbst bei günstigen Bedingungen nur relativ langsam zunimmt. 
In den letzten 15-20 J ahren ist in vielen Teilen des Verbreitungsgebiets 
ein starker Bestandsrückgang zu b eobach ten, in anderen Teilen ist die 
Tendenz zur Abnahme festzustellen . 

Die F ortpflanzungsrate hängt überall von den Umweltbedingungen 
ab. Nach der Zahl der Embryonen der t rächtigen Weibchen und der 
Wurfgröße lag bis in die jüngste Zeit die Makropopulation von der 
Wolga an er ster Stelle, besond ers d er Teil aus dem Okagebiet. Die letzte 
Stelle nimmt die Makropopulation aus. d em Dongebiet ein (Tab. 7). 

Tabelle 6. Dur chschnittliche Zahl der Embryonen und Jungen je Weibchen 
nach Literaturangaben (S k r e b i z k i 1940 a, Ne j e m t s c h e n ­
k o -Ch i t r o w a 1955, B o r o d in 1963) u nd e igenen Un ter­
suchungen in den J ahren 1940-42 und 1950-55 

Makropopulation je W eibchen 

Embryonen J unge 

Wolga 3,7 3,3 

Don 2,5 1,5 

Gegenwär tig ist die Nachw uchsrate in der Wolgapopulation stark zu­
rückgegangen , während der Wert bei der Donpopulation etwa gleich ge­
blieben ist. Die Hauptursache für einen Bestandsrückgang ist zweifellos 
die verminderte Aufnahmefähigkeit der Wohngewässer des Desmans 
für Neuansiedlungen durch die Veränderungen innerhalb der Biozöno­
sen, über die bereits gesprochen w ur de. 

P eriodische Bestandsschwankungen hängen hauptsächlich von den 
jährlichen Schwankungen der hydrometeorologischen Fak toren ab. Gün­
stig für eine Bestandszunahme sind mittelhohe Frühjahrshochwasser. 
Einen günstigen Faktor stellt auch eine erhöhte Feucht igkeit dar. Diese 
Abhängigkeit zeigt seh r gut das Material aus dem Oka-Naturschutzge­
biet (Abb. 40). 

Der durchschnit tliche jähr liche Bestandszuwachs beträgt bei der Ma­
kr opopulation vom Don gegenwärtig 18% (Kr a so w s k i 1967), bei der 
Wolgapopulation 15-16% (nach Berichten der letzten J ahre). 

Die Jungenverluste im Lauf des Sommers belaufen sich auf 20-30%, 
unter den Alttier en liegt die Mortalitätsrate bei der Wolgapopulation bei 
fast 50% je Jahr (Ti c h w inski u. Sucharnik o w 1947). 

In der Donpopulation liegen nach langjährigen Beobachtungen in 
t r ockenen J ahren die Verluste um 20% höher als in normalen J ah r en 
in J ahren mit besonder s hohen Überschwemmungen um 30% und i~ 
J ahren mit Win terhochwasser rum 40% (Kr a so w s k i 1967). 
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Abb. 40. Niederschlagssumme (punktiert) und Höhe des Desmanbestands 
(ausgezogen) im Oka-Natursch utzgebiet n ach Jahren. Nach Bor o d in 1963 

Nach einer krassen Bestandsabnahme erholt sich der Desmanbestand 
nur äußerst langsam oder aber er geht weiter zurück. 

Die Lebenserwar tung eines Desmans beträgt nach Mark ierungsergeb­
nissen in der Natur 3-4 Jahre. Das mögliche Höchstalter liegt wahr­
scheinlich bei 5-6 J ahren. 

Obwohl man allgemein von einem Rückgang der Desmanbestände 
spr icht, kann man den Desman doch keineswegs als nicht lebensfähige 
Ar t bezeichnen. Es ist oft überraschend , wie das Tier in einigen Teilen 
des Areals t rotz der stark verschlechterten Bedingungen h ar tnäckig an 
seinen Wohngewässern festhält und irgendwie durchzukommen ver­
sucht. 

2.6. J ah r es z y k 1 u s 

Den Verlauf des Frühjahrs mit allen seinen Erscheinungen halten die 
m eisten Zoologen durchaus begründet für den F ak tor, der in erheb­
lichem Maß den Zustand der Desmanp opulation in dem jeweiligen Jah r 
bestimmt. 

Der Wasseranstieg und die damit verbundene Überflutung der Des-
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manbaue kann allmählich vor sich gehen oder aber sehr plötzlich. Im 
ersten F all suchen die Tiere zuerst die noch trockenen ober en Etagen 
und Gänge auf und kommen erst bei völliger Überflutung des Baues an 
die Oberfläche, um sich einen zeitweiligen Unterschlupf zu suchen. Bei 
plötzlichem Hochwasser verläßt der Desman sofort den Bau. 

In den zentralen Teilen des Verbreitungsgebiets des Desmans bricht 
die Eisdecke der Flüsse im März/April auf. Die Flußniederungen sind im 
April/Mai überschwemmt. Das Hochwassermaximum (700-850 cm) hält 
sich in den kleineren Flüssen einige Tage bis zu einer Woche, danach 
geht das Wasser wieder langsam zurück. In größeren Flüssen dauert das 
Hochwasser bis zu 1,5 Monaten. In manchen Orten treten Unregelmäßig­
keiten im Verlauf des Hochwassers auf. 

In der letzten Märzdekade kommt es gelegentlich zu Oberflächenhoch­
wasser , bei dem das Wasser über die noch geschlossene Eisdecke tritt. 
Nicht alle Tiere finden dann den Weg an die Oberfläche, und ein Teil 
kommt dabei um. Während des Hochwassers werden die Tiere lebhafter. 
Sie "spielen", indem sie an der Wasseroberfläche Kreise schwimmen und 
sich gegenseit ig jagen. Zu dieser Zeit findet die Paarung statt. 

Während der Hochwasserperiode finden in der Regel auch die Wan­
derungen und Umsiedlungen statt. 

Bei schlechtem Wetter bleiben die Tiere in ihrem zeitweiligen Unter­
schlupf, oft in unmittelbarer Nachbarschaft mit Bibern, Bisamratten und 
Schermäusen. Wiederholt fand man Desmane auf Biberburgen und so­
gar in diesen. Die Tiere, die unter freiem Himmel bleiben müssen, 
m achen einen deprimierten Eindruck und sitzen bewegungslos mit ge­
sträubtem Fell. 

In der zweiten Aprildekade beginnt das Wasser zurückzugehen , und 
die Seen, Kolke und Altarme kommen wieder zum Vorschein. Der Des­
man sucht nun wieder die verlassenen Baue auf oder gräbt neue, wenn 
die alten zerstört wurden . Diese Periode, in der sich der Desman wieder 
häuslich einrichtet, dauert von Ende April bis Anfang Mai. Von der 
zweiten Junidekade bis Ende August liegt die Wurfzeit bei den Weib­
chen . 

Im Sommer unterliegt der Wasserstand periodischen Schwankungen, 
die von den Niederschlagsm engen abhängen. Hin und wieder kommen 
Sommerhochwasser vor. Während der Überschwemmung vom 21. 6. bis 
16. 7. 1933 stieg das Wasser einen Meter. Geringerer Anst ieg kommt 
ziemlich regelmäßig vor. Da diese Schwankungen nur kurzzeitig auftre­
ten, wirken sie sich für den Desman nicht besonders negat iv aus. 

Nachhaltiger sind die Auswirkungen, wenn im Bereiche einiger klei­
ner er Flüsse alle 3-4 Jahre oder alljährlich die Gewässer austrocknen. 
Biber bauen in solchen Fällen einen Damm, so daß das Wasser ange­
staut wird. Der Desman kann sich in solchen Biberseen ansiedeln. In 
m anchen Fällen müssen die Desmane ihr ausgetrocknetes Wohngewässer 
verlassen und über Land zu tieferen Kolken oder zum Fluß abwandern. 

64 

Über die mit diesen Umsiedlungen verbundenen Gefahren wurde bereits 
gesprochen. 

Im Frühherbst (August/September) haben die Flüsse ihren n iedrigsten 
Wasserstand erreicht. Durch die Niederschläge im Herbst steigt er wie­
der an und ist zum Zeitpunkt der Bildung der Eisdecke ziemlich hoch. 
Verhältnismäßig häufig vorkommende Herbstüberschwemmungen ma­
chen dem Desman nicht viel aus, da das Wasser sehr allmählich ansteigt. 

Im Herbst zeigt sich, wie bereits erwähn t w urde, geschlechtliche Ak­
t ivität bei den Tieren, die sich im Frühjahr nicht fortgepflanzt haben. 

Im September/Oktober wirft noch ein Teil der Weibchenaufgrund der 
sehr langen Fortpflanzungsperiode. 

Die Eisdecke bildet sich im November/Dezember. Die Gewässer blei­
ben 130-150 Tage vereist. Für Kolke und Seen in den Flußniederungen 
kann diese P eriode wesentlich länger dauern. 

In manchen Jahren kommt es zu Winterüberschwemmungen, die die 
Tiere zwingen, ihren Bau zu verlassen. Im J anuar/Februar können in 
einigen Desmanwohngewässern die Wasserlebewesen durch Sauerstoff­
mangel eingehen. Abgesehen von Jahren, in denen die genannten Er­
scheinungen ein größeres Ausmaß annehmen, ist der Winter für den 
Desman nicht sonderlich har t. 

Während des ganzen J ahres befindet sich der Desman h aup tsächlich 
im Wasser und in seinem Erdbau, wo die Temperatur ständig über 0 °C 
liegt. Im Winter ist die Temperatur im Wasser und im Bau höher a~s 
die Lufttemperatur, im Sommer niedriger. Da der Desman gut an d1e 
jahreszeitlichen Temperaturschwankungen angepaßt ist, braucht er we~ 
der Unterkühlung noch :llU starke Erwärmung zu fürchten. 

2.7. V er halt en 

2.7.1. AUgemeine Besonderheiten 

Die Verhaltensweisen des Desmans bei verschiedenen Umwelteinwir­
kungen haben wir bereits bei der Betrachtung der einzeln:n S~iten s~i­
ner Biologie berührt. Einige Besonderheiten der Etholog1e mussen Je­
doch ausführlicher behandelt werden. 

Es wurde bereits gesagt, daß sich die relat ive Größe des Gehirns un.d 
der Bau des Nervensystems nicht wesentlich von denen anderer Insekti­
voren unterscheiden. Deshalb liegt auch sein Verhalten auf einem ver­
hältnismäßig niedrigen psychischen Niveau. Es gibt aber beim Desman 
wie bei den m eisten anderen Tieren erhebliche individuelle Unter­
schiede in den Verhaltensweisen. Als Beispiele kann man einige Beob­
achtungen beim F ang und bei der Haltung in der Gefangenschaft an­
führen. 

Es ist vorgekommen, daß sich ein gerade gefangener Desman, den der 
Fänger am Schwanz hielt und der nun mit dem Kopf nach unten hing, 
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trotz diese!' ungewöhnlichen und unbequemen Haltung und trotz des 
Schrecks über einen Fisch hermach te, den man ihm vor den Rüssel hielt. 
Das ganze Gegenteil hierzu war ein junges Männchen, das bei völliger 
Bewegungsfreiheit über 7 Monate in einer Wohnung lebte und es hart­
näckig ablehnte, Futter aus der Hand zu nehmen. Beim geringsten Ge­
räusch lief er vom Futternapf weg und verkroch sich für längere Zeit in 
seinem Nest. Als Ausnahme gab es dann wieder Perioden, wo das Tier 
am Tage durch die ganze Wohnung lief und sich durch Geräusche und 
Lärm, laute Gespräche oder Musik überhaupt nicht beeindrucken ließ 
(Beobachtung von 0 . A. L a k o m k i n a). 

Ein Desman, der längere Zeit im Zoologischen Institut der Universität 
Woronesh lebte, lief sogar während der Übungen im Raum umher, kniff 
die Studenten ins Bein und nahm gern Futter aus der Hand. 

Tiere, die in Käfigen oder Gehegen gehalten werden, nehmen gewöhn­
lich sehr bald Futter aus der Hand (Abb. 41). 

Einige Beispiele seien noch erwähnt. Es kommt vor, daß ein Weibchen 
in einem Anfall starker Erregung oder Angst die Jungen totbeißt. Es 
ist aber auch ein Fall bekannt, wo ein Weibchen mit den Jungen in einen 
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Abb. 41. Desman 
nimmt Futter aus der 
Hand. 
Aufn. N . Ku k so w u. 
W. Skopzow 

Transportkäfig gesetzt wurde und diese zu säugen begann, was sonst bei 
Säugetieren nicht vorkommt. 

Die angeführten Beispiele zeigen, daß man das psychische Niveau 
eines Tieres nicht nach dem Verhalten im Zustand starker Erregung oder 
Angst beurteilen darf. In den übrigen Fällen kann man das veränderte 
Verhalten bei ein und denselben Reizen mit individuellen Besonderhei­
ten oder dem psychologischen Zustand des Tieres erklären. 

Ganz allgemein kann man sagen, daß starke Gegensätze im Verhalten 
ein charakteristischer Zug dieser Art sind. 

2.7.2. Lokomotion 

Der Desman ist ein guter Schwimmer und Taucher. Im Wasser bewegt 
er sich sehr sicher und gewandt und benutzt zur Fortbewegung nur die 
hinteren Extremitäten oder den Schwanz. 

Beim schnellen Schwimmen wird nur der Schwanz betätigt, der als 
Heckruder dient (Abb. 42). Bei gefangen gehaltenen Tieren haben wir 
wiederholt beobachtet, daß der Desman, bevor er ins kalte Wasser geht, 
einige "Lockerungsübungen" macht, indem er die Vorderpfoten abwech­
selnd hebt und schneller atmet. Im Wasser dreht er dann unter Prusten 

1\bb. 42. Schwimmende Desmane. Zeichn. N. K o n da k o w 
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Abb. 43. Fortbewegung des Desmans auf dem Land. 
Zeichn. N. K o n da k o w nach Aufn. des Verfassers 

Abb. 44. Schwimmender Desman (Chopjor-Naturschutzgebiet). 
Aufn. G. K u r t s c h in 
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einige Zeit den Rüssel wie eine Schraube. Dies dient offenbar der Wär­
meregulation, denn im warmen Wasser wurde dieses Verhalten nicht 
beobachtet. Schwimmt der Desman an der Wasseroberfläche, steckt er 
seinen Rüssel wie einen Schnorchel aus dem Wasser. 

An Land bewegt sich der Desman unbeholfen und berührt mit dem 
Bauch den Boden (Abb. 43). Ein erschrecktes Tier kann nur über kurze 
Strecken ziemlich schnell laufen. Die weit auseinander gestellten Extre­
mitäten erlauben ihm auch nicht, längere Zeit zu laufen. 

In unseren Versuchen lief ein gesunder Desman, wenn er sofor t nach 
dem Fang auf ebenen Boden gesetzt wurde, mi t einer Geschwindigkei t 
von etwa 1 m/s davon, verminderte dann aber bald die Geschwindigkeit 
(auf etwa 70-50 cm/s), wechselte oft die Richtung und blieb immer wie­
der kurz stehen. Im ruhigen Wasser lag die F or tbewegungsgeschwindig­
keit wesentlich höher als auf dem Land. Schwamm das Tier gegen die 
Strömung an der Wasseroberfläche, verlangsamte sich die Fortbewe­
gungsgeschwindigkeit entsprechend der S trömungsgeschwindigkeit. Bei 
nicht zu starker Gegenströmung schwimmt der Desman gewöhnlich un­
ter Wasser und taucht alle 10- 20 s zum Luftschöpfen auf. Das Tier ruht 
sich aus, indem es 10-15 s an der Wasseroberfläche die Pfoten aus­
streckt, um dann erneut wegzutauchen. Nach Beobachtungen von W. 
N. Se r d j u k legt ein Desman gegen die Strömung unter Wasser in 
10-20 s 10-20 m zurück. In sechs Beobachtungsstunden bewegten sich 

Abb. 45. Aus dem Wasser lugender Desman (Chopjor-Naturschutzgebiet). 
Aufn. I. I. Bar ab a s c h- Ni k i f o r o w 
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Abb. 46. Der Desman steckt zum Atemschöpfen den Rüssel aus dem Wasser. 
Aufn. G. Kurtschi n 

die Tiere nur etwa 100 m flußaufwärts. Flußabwärts erfolgen die Be­
wegungen 1 ,5-3mal so schnell. 

Der Desman hält sich beim Schwimmen etwa 1-4 m vom Ufer entfernt 
und schwimmt nur selten bis zur Flußmitte. In diesem Fall kehrt er 
rasch wieder in Ufernähe zurück. Manchmal kommt er auch unmittelbar 
ans Ufer, um dort ruhig im Wasser zu liegen und sich auszuruhen 
(Se r d j u k 1969). 

Da beim langsamen Laufen der proximale Teil des Schwanzes am 
Boden schleift, erfolgt die Reviermarkierung mit den Duftstoffen der 
Moschusdrüsen mechanisch. 

Der Desman kann ziemlich leicht eine steile Uferböschung oder das 
Drahtgitter des Käfigs hinaufklettern, jedoch nicht wieder hinunter er 
läßt sich dann schwer herabfallen. ' 

2.7.3. Orientierung 

Die Fernorientierung erfolgt beim Desman auf dem Land und zum Teil 
auch im Wasser mittels des Gehörs. Das Tier reagiert besonders aktiv 
auf Wasserplätschern. Im Gehegebecken beachtet es einen ruhig schwim­
menden Fisch überhaupt nicht, es sei denn, dieser berührt fast seinen 
Rüssel. Aber ein Wasserplatschen hört er über eine größere Entfernung, 
dieses Geräusch zieht .den Desman förmlich an. In der Biologischen Sta­
tion der Universität Woronesh ist es vorgekommen, daß ein Desman auf 
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das Geräusch im Wasser zappelnder kleiner Fische herangeschwommen 
kam die ein Fischer an einer Schnur am Bord seines Bootes angebunden 
hatt~. Der Desman zerrte wie wild an den Fischen, um sie von der Be­
festigung loszureißen. Erst als der Fischer zufällig eine heftige Bewe­
gung machte, so daß das Boot ins Schwanken geriet, ließ das Tier von 
den Fischen ab und entschwand zum Ufer. 

Wahrscheinlich lockt auch das Plätschern der gefangenen Fische den 
Desman in die Fischnetze. 

Geruchsreize rufen, sofern sie nicht von anderen Reizen begleitet wer-
den, keine Reaktion hervor. Trotzdem kann man annehmen, daß der 
Desman, wenn er zu seinem Bau zurückkehrt oder bei völliger Dunkel­
heit auf Jagd geht, deshalb seinen Weg nicht verfehlt, weil er dem Ge­
ruch der eigenen Spur folgt. Durch den Geruch der F ährten finden sich 
die Paare zusammen. So erfüllt das Geruchsorgan doch unmittelbar 
seine Funktion und spielt im Leben des Tieres eine sehr wichtige Rolle. 

Das Sehen ist so schwach entwickelt, daß selbst grelles Licht in der 
Dunkelheit keine merklichen Verhaltensreaktionen hervorruft. Auf 
kurze Entfernung orientiert sich der Desman mit Hilfe der Vibrissen 
und dem Rüssel. Tinbergen (1966) weist darauf hin, daß die Tiere 
nicht sämtliche Informationen auswerten, die ihnen die Sinnesorgane 
liefern. Ein Teil der Informationen ist nicht effektiv je nach dem, womit 
sich das Tier gerade beschäftigt oder in welchem Zustand es sich in dem 
betreffenden Moment befindet. Diese These trifft voll und ganz auch 
für den Desman zu. 

2.7.4. Akustische Signale 

Wenn die Desmane während der Frühjahrsüberschwemmungen an der 
Wasseroberfläche umherschwimmen, stößt das Männchen bei der Ver­
folgung des Weibchens charakteristische zirpende Laute aus, man~al 
auch stöhnende. Gelegentlich kann man die feinen Lockrufe der Welb­
chen vernehmen. Manchmal stößt ein Tier ein unwilliges "krr-krr-krrr" 
aus. Beim Zusammentreffen mit einem fremden Artgenossen, einer 
Schermaus oder einer Bisamratte klappt der Desman gewöhnlich dro­
hend mit den Zähnen. Häufig ist auch ein mehr oder weniger lautes 
Pfeifen zu hören. 

2.7.5. Verteidigung und Angriff 

Wenn ein Desman mit einem stärkerEm Tier, etwa einer Bisamratte, zu­
sammentrifft, richtet er sich sowohl im Wasser als auch auf dem Land 
senkrecht auf und läßt sich im Fall eines Angriffs auf den Rücken fallen, 
um sich unter lautem Pfeifen mit Pfoten und Zähnen zu verteidigen. 
Begegnen sich auf dem Land zwei Artgenossen aus verschi:denen Fa­
milien, verharren sie, den Körper leicht zurückgeschoben. S1e strecken 
sich dann die Rüssel entgegen, und sobald sich auch nur die Tasthaare 
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berühren, wiederholt sich das ganze. Dieses Vor und Zurück kann sich 
mehrmals wiederholen. Dieser Verhaltensster eotyp hat sich beim Des­
man vielleicht im Zusammenhang damit herausgebildet, daß bei ihm der 
Mund an der Unterseite des langen Rüssels liegt, wodurch die Betätigung 
der Zähne zur Verteid igung bei waagerechter Körperhaltung er­
schwert ist. 

Im Wasser t auchen die Tiere n ach dem charakteristischen Zurück­
schieben des Körpers mehrmals und schwimmen dann erneut aufeinan­
der zu. Die Begegnung endet entweder mit einem Kampf, oder die Tiere 
schwimmen in verschiedenen Richtungen auseinander. 

Manchmal versucht der Desman seinen Gegner einzuschüchtern, in­
dem er auf ihn zuspringt und mit den Zähnen klappt. 

Erschreckt verkriecht sich der Desman in seinen Bau oder verschwin­
det im Wasser, wo er nur von Zeit zu Zeit zum Luftschöpfen die Rüssel­
spitze aus dem Wasser steckt. 

2.7.6. Ve1·halten bei der Nahrungssuche 

Es wurde ber eits gesagt, daß die Hauptnahrung des Desmans wenig be­
wegliche Tiere 'Sind, die er auf seinen ständigen "J agdpfaden", den Fur­
chen auf dem Grund, aufsammelt. Diese Furchen bilden eine Art Fall­
grube für kleine Evertebraten, die durch die bessere Durchlüftung in­
folge der ständigen Bewegung der Tiere angezogen werden. Wenn der 
Desman in seinem Jagdrevier Nahrung sucht, schwimmt er in etwas ge­
neigter Körperhaltung die Furchen en tlang und spürt mit dem Rüssel 
bzw. den Tasthaar en die Nahrungsobjekte auf, die er entweder in einem 
Freßbau oder am Ufer verzehrt. Seltener verschlingt er die Beute direk t 
im Wasser oder indem er den Rüssel aus dem Wasser streckt. 

Wo sich die Tiere unter Wasser bewegen, steigen Luftbläschen auf, 
teils von der Atemluft, teils von der Luft, die durch das Wasser aus 
dem Fell herausgedrückt wird. Im Winter bilden sich dadurch unter und 
in dem Eis regelrechte Bahnen aus Luftbläschen, die den Zoologen die 
Zählung der Desmanbaue erleichtern. 

Größere Beute, z. B. einen Fisch, verfolgt der Desman leidenschaft­
lich, verliert sie aber bald und schwimmt ziellos umher ; in der Gefan­
genschaft gibt er die erfolglose J agd in einem größeren Becken bald auf. 
Einen Fisch zu fangen gelingt ihm nur in einem sehr kleinen Becken . 
Ein freilebender Desman kann einen Fisch mit Erfolg offenbar nur un­
ter besonders günstigen Bedingungen fangen, etwa in einem austrock­
nenden oder sauerstoffarmen Gewässer. 

2.7.7. Instinkt des Nahrtmgseintragens 

Die originelle Met hode, Muscheln zu öffnen, indem sie einfach in den 
Bau gebracht werden, wurde bereits als eine Erscheinung beschrieben, die 
offenbar auf dem Instinkt beruht, Nahrung als Vorrat einzutragen. In 
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der Gefangenschaft versteckt der Desman bei Üb~rfluß an Futter Nah­
r ungsstücke in den Ecken, unter den Laufstegen, 1m Wasser und an an­
deren verborgenen Stellen. 

2. 7.8. Nestbauinstinkt 

Reichlich vorhandenes Nistmaterial stimuliert das Eintra?en _des Mate­
r ials und aktiviert den Nestbau. Einige Beobach tungen, d_1e d1ese _The~e 
bestätigen wurden im Freiland gemacht. Besonders beze1chnend 1st em 
Fall, der bei einem gefangen gehaltenen Tier beobac~tet wurde_. ... 

Im Dezember 1969 wurde in der Biologischen Station der Umverslt~t 

Woronesh in ein zeitweilig leerstehendes Zimmer einer :Vohnung e1_n 
junges Desmanmännchen gesetzt. Dem Tier ~urde unter :.m.em der _ be~­
den Betten ein Nest gemacht, in dem es schhef. Da es volhge Fre1he1t 
hatte, verbrachte es die übrige Zeit damit, das Zimmer zu _untersuchen . 
Eine Ecke der Matratze, unter der sich das Nest befand, hmg ~erunter. 
Nachdem es das entdeckt hatte, begann es, den S toff zu zerre~ßen und 
die Polsterung herauszuzerr en. B ald war die Ma~_ratze z~ emem_ be­
trächtlichen Teil ausgeräumt , und die Matratzenfull':ng blldete emen 
großen Haufen , unter dem sich das N~st ~efa~d. _Mitte Februar 1970 
begann der Desman das Füllmaterial mlt Elfe~ m emem B_ogen entlang 
der Wände unter dem Schutze der Möbel auf d1e andere Selte zu schle~­

pen und unter einem Nachttisch abzulegen, der sich i~ der Geraden_ bel­
nahe neben dem Ausgangspunkt befand. Durch den Wiederholten Tr ans­
port immer auf demselben Weg entstand ein _richti?er Pfa~ au~ der _ver­
lorenen Matratzenfüllung. Unter dem Nachttisch blldete s1ch eme Ziem­
liche Anhäufung des Materials, das zum Teil sogar hervo_rquoll. In ~er 
Mitte legte sich der Desman ein zweites (Ersatz-)Nest ~n, m d_em er s1ch 
auch einige Zeit aufhielt, doch kehrte er zum Schlafen 1mmer m das alte 

Abb. 47. Plan des 
Zimmers, in dem ein 
Desman lebte. 1, 2 Bet­
ten, 3 Tisch, 4 H ocker, 
5 Nachttisch. Punktiert 
Material aus der 
Matratze, das der 
Desman auf seinem 
üblichen Weg verloren 
hat. x Hauptnest, 
xx Ersatznest I • 

~. 
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Nest zurück. Beim Transport wagte er sich niemals aus der Deckung 
hervor, um so vielleicht den Weg abzukürzen (Abb. 47). 

In der Desmanfarm des Chopjor-Naturschutzgebiets schleppten die 
Tiere auch oft Nistmaterial aus einem Bau (einer Hütte) in einen an­
deren. 

2.7.9. Beziehungen zwischen den Geschlechte1·n und inneThalb 
der Familie 

In der Paarungszeit im Frühjahr sind manchmal erbitterte Kämpfe zwi­
schen den Männchen zu beobach ten. Meist kommt es aber nur zu kurzen 
Streitereien, wenn sich zwei Rivalen begegnen. Auf jeden Fall sind Re­
vierstreitigkeiten der Männchen die erste Etappe der Vorbereitung auf 
die Fortpflanzung. Der Sieger vertreibt den Rivalen u nd gibt sich den 
Paarungsspielen mit dem Weibchen hin, das sich ihm angeschlossen hat. 
Nach der Paarung beginnt das Weibchen mit dem Nestbau und erscheint 
selten außerhalb des Baues. Nach Beobachtungen in der Desman-Ver­
suchsfarm des Chopjor-Naturschutzgebiets leckt das Weibchen sofort 
nach der Geburt die Jungen trocken, säugt sie und verläßt den Bau 
überhaupt nicht mehr. Nach einiger Zeit baut es sich ein eigenes Nest, 
in dem es sich zwischen den Säugezeiten ausruht. Wird es durch irgend­
etwas beunruhigt, bringt es die Jungen in einen anderen Bau. J eweils 
ein Junges klammert sich im Fell der Mutter fest, die es so schwimmend 
t ransportiert. Später bringt sie auch die Nestauspolsterung in den neuen 
Bau. Das Männchen lebt während der Jungenaufzucht im gleichen Bau 
wie das Weibchen und kümmert sich um die Jungen, indem es sie wärmt. 
Im Gegensatz zum Weibchen verläßt es bei Störungen leichter den Bau 
(Kr a so w s k i 1954). 

Zu einer Familie gehören 3-7 Tiere, die Eltern und der letzte Wurf. 
Bei hoher Siedlungsdichte können, sofern die Möglichkeiten zur Anlage 
von Bauen begrenzt sind, größere Familien en tstehen , indem sich Tiere, 
die nicht geworfen haben, oder familienfremde Tiere anschließen. In 
solchem Fall kann man beim Fang 12-13 Tiere aus einem Bau holen. 
Daneben gibt es auch Desmane, die ein Einzelleben führen. 

Die im Frühjahr geworfenen Tiere werden im Herbst selbständig, die 
Eltern trennen sich, die Familie zerfällt. 

2.7.10. Weitere Beziehungen inne1·halb der Population 

Da der Desman zu den einzeln oder in Familien lebenden Säugetieren 
gehört, bekämpfen sich Männchen und Weibchen aus verschiedenen 
Familien bei einer Begegnung, die manchmal mit dem Tod eines Gegners 
enden k ann. In der Regel greifen Alttiere junge Stücke aus anderen 
Familien an . Andererseits ist es vorgekommen, daß sich ein Weibchen 
mit Jungen und ein Männchen ebenfalls mit Jungen, deren Mutter um-

74 

gekommen war, zu einer Familie zusammengeschlossen haben (Kr a ­
sowski 1954). 

Das Revier kann gegen fremde Exemplare energisch verteidigt wer­
den. Das ist vielleicht ein Grund dafür, weshalb abwandernde Stücke 
den Weg über Land wählen , statt dem Wasserlauf zu folgen, wo sie 
die verschiedenen Familienreviere berühren müßten. 

Nach der Paarbildung und der Familiengründung kommt es seltener 
zu Kämpfen, es sei denn, ein fremdes Tier dringt in ein bereits besetztes 
Revier ein. 

Wenn im Herbst in den Wohngewässern der Wasserstand sinkt und 
sich folglich der Nahrungsraum einengt, rücken die Reviere zwangs­
läufig zusammen. Zusammenstöße zw ischen den Revierbesitzern wer­
den wieder häufiger. Aber nach verhältnismäßig kurzer Zeit finden sich 
die Tiere verschiedenen Geschlechts aus verschiedenen Würfen mitein­
ander ab und besetzen die übrigen , noch nicht trocken liegenden Baue. 

N. K. Schi d 1 o w s k a j a (in litt. 1962) berichtet, daß sich in der Ver­
suchsfarm des Mordwinischen Naturschutzgebiets die Tiere, die aus ver­
schiedenen Bauen eines Sees gefangen worden waren , feindselig verhiel­
ten. Ein stärkeres Männchen besetzte einen Bau, der einem anderen 
Männchen gehörte, und knurrte es drohend an. Der rechtmäßige Be­
sitzer wich daraufhin zurück und überließ schließlich seinen Bau dem 
Eindringling. 

Zwei Männchen aus einem Bau lebten f riedlich in einem Gehege, 
schliefen eng an einander geschmiegt in einem Nest und gingen gemein­
sam auf Nahrungssuche. Zu ihnen setzte man nun ein Weibchen. Die 
Tiere lebten 5 Tage lang friedlich zusammen. Dann begann das Weib­
chen und das jüngere Männchen das alte Männchen anzugreifen. Das 
Weibchen und das junge Männchen bezogen ein Nest, das alte Männ­
chen lebte in einem anderen. Das Paar verfolgte jedoch weiterhin den 
verstoßenen Mitbewohner, dessen Rücken völlig zerbissen war. 

Nach einiger Zeit ging das junge Männchen aus unbekanntem Grund 
ein . Das Weibchen suchte es, indem es zarte Locktöne ausstieß. Dem 
zweiten Männchen hat es sich nicht genähert. 

In einem anderen Nest des Vivariums hatten sich ein Männchen und 
ein Weibchen zusammengefunden und lebten sehr friedlich miteinan­
der. In einem dritten kam es zwischen Männchen und Weibchen, die 
man gewaltsam zusammengebracht hatte, sofort zu Feindseligkeiten. 
Die Tiere nahmen schnell ab, und man mußte sie w ieder auseinander­
sperren. 

2.7.11. Spieltrieb 

W o i t o n i s (1949) sieht das Interesse der Tiere an Gegenständen, die 
für sie an sich von keinerlei Bedeutung sind, als Äußerung einer Tätig­
keit zur Orientierung und Untersuchung der Umwelt sowie eines offen­
sichtlichen Bewegungsbedürfnisses an . 
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Abb. 48. Vom Registrierapparat au fgezeichnete Aktivitätskurven des Des­
rnans (a Winter 1961/62, b Frühjahr 1962). Der schwarze Streifen gibt die 
Dunkelphase des Tages a n 
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In freier Wildbahn konnten wir junge Desmane beobachten, die mit 
auf dem Wasser schwimmenden Holzspänen oder Pflanzenstücken spiel­
ten. Das Spiel bestand darin, daß die Gegenstände weggestoßen wurden 
oder sich die Tiere diese Gegenstände gegenseitig wegnahmen. 

Der Desman, der zeitweilig in einem leerstehenden Zimmer der Bio­
logischen Station lebte, kroch nachts in das untere Fach des Nachttischs, 
wo Kinderspielzeug (Würfel, Kugeln u. a.) lag, warf es heraus und 
spielte damit, indem er die Sachen polternd über den Fußboden schob. 

2.7.12. Tagesaktivität 

Die Tagesaktivität des Desmans in der Natur und in der Gefangenschaft 
wurde durch visuelle Beobachtungen, Registrierapparate und Nacht­
sichtgeräte untersucht. 

Bei unseren visuellen Beobachtungen im Laboratorium (bei Tages­
licht) ergaben sich bei den einzelnen Tieren recht erhebliche zeitliche 
Verschiebungen der Aktivitätsperioden. Die allgemeine Gesetzmäßigkeit 
blieb jedoch erhalten. Die durchschnittliche Aktivitätsdauer außerhalb 
des Nestes betrug im Winter 7 Stunden, vom Frühjahr an stieg dieser 
Wert bis auf 8,8 Stunden. 

Im Nest brachte der Desman viel Zeit mit der Pflege des Felles zu. 
Wenn der Deckel der Nesthütte etwas verschoben war, dichtete das Tier 
den entstandenen Spalt sorgfältig ab. Einige Zeit wurde zum Fressen, 
Trinken und Herumschwimmen benötigt. Die meiste Zeit verbrachte der 
Desman im Winter ziemlich fest schlafend im Nest. Wenn man im Som­
mer nur den Deckel der Hütte etwas anzuheben brauchte, um das Tier 
zu veranlassen, die Hütte zu verlassen, so geschah dies im Winter nur 
sehr zögernd. Im Heu zusammengerollt schlief der Desman weiter und 
wachte erst auf, wenn man ihn mit der Hand rüttelte. Dieses Verhalten 
deutet daraufhin, daß der Desman zwar keinen echten Winterschlaf hält, 
aber doch in einen Dämmerzustand verfällt, wie wir es vom Eichhörn­
chen und einigen anderen Säugern kennen. 

Mit einem Registrierapparat haben wir (B a r a b a s c h- N i k i f o -
r o w u. a. 1964) die Tagesaktivität des Desmans außerhalb des Nestes 
im Winter und zeitigen Frühjahr in der Gefangenschaft untersucht (bei 
natürlicher Beleuchtung). Abb. 48a zeigt, daß trotz erheblicher Abwei­
chungen in den Aktivitätsperioden bei den verschiedenen Tieren die 
Aktogramme im Winter deutlich drei Phasen erkennen lassen, die so­
wohl auf den hellen Teil des Tages als auch in die Dunkelheit fallen. Es 
ist natürlich, daß schon aufgrund der längeren Dauer der Dunkelperiode 
im Winter die Aktivität hauptsächlich in diese Periode fällt. Im Frühjahr 
(März/April) wird diese Gesetzmäßigkeit bereits gestört (Abb. 48b). 

Se r d j u k (1969) untersuchte mit Hilfe eines besonders konstruierten 
Registrierapparats, wie oft die Desmane die Freßbaue unter natürlichen 
Bedingungen aufsuchen. Das Aktegramm zeigt zwei Aktivitätsspitzen zu 
Sonnenauf- und -untergang und einige kleinere Spitzen in der übrigen 
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Abb. 49. Aufsuchen des Baus durch die Desmane vom 31. 10. 1966, 14.00 Uhr, 
bis zum 1. 11. 1966, 14.00 Uhr. Chopjor-Naturschutzgebiet. 
Nach Se r d j u k 1969 

Zeit (Abb. 49). Schließlich verwendete Ba b u s: h k i ~ (1967 a u. b) zu 
Freilandbeobachtungen im Sommer ein Nachtslebtgerat und stellte da­
bei ebenfalls zwei Aktivitätsspitzen fest, die in die gleiche Zeit fallen. 
Die Tiere hielten sich zu diesen Zeiten in der Mitte des Gewässers auf. 
Eine kleinere Aktivitätsspitze wurde in der Nacht r egistriert, wo die 
Tiere in Ufernähe blieben (Abb. 50). 
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Abb. 50. Aktivität des Desmans bei der Nahrungssuche in den zentralen 
Teilen des Gewässers. Nach Ba b u s c h k in 1967 
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Es ~uß b~t?~t werden, daß die Aktogramme der letzten beiden Auto­
ren dte Akttvttat mehrerer Tiere summiert wiedergeben wa''h d 

Akt . , r en un-
sere . ogramme steh auf nur ein Exemplar beziehen . 
. Es t~t beka~nt, d~ß ~~e UV-Strahlung bei Sonnenauf- und -Untergang 
am starksten .. tst: Dte h~chste Aktivität des Desmans zu diesen Tageszei­
ten deutet mog~tcherwetse auf einen erhöhten Bedarf des Tieres an die­
ser Strahlung hm. 

Insges~mt ~eigten die angeführten Beobachtungen keine markanten 
~~terschtede m der Aktivität am Tag und in der Nacht. Es wurde be­
I elts gesagt, d.aß ~.er. Desman, der sich fast ständig im Halbdunkel (im 
Wasser) .. ode~ m volhger Dunkelheit (im Bau) aufhält, von Zeit zu Zeit 
das Bedurfms nach einem Sonnenbad hat 

.. s~iner N~tur . nach ist der Desman ei~ circadian-aktives Tier. Es ist 
volhg verst~ndhch, daß ~erschiedene Umstände im Zusammenhang mit 
Umweltveranderungen dtese Gesetzmäßigkeit stören können. Der Des­
man k~nn dann e~~weder nur am Tag oder nur nachts aktiv sein. 
Se r ~ J u k (1969) fuhrte z. B. einen Fall an, wo infolge der intensiven 
Bewetdung des Seeufers, wo sich die Baue befanden, die Desmane wäh­
r~.nd ~es ganze~ .T.~ges.kaum das Wasser aufsuchten. Die abendliche und 
n.achthche. Aktlvt~~ t stteg unter diesen Umständen stark an und lag um 
e1.? M~hrfaches hoher als die normale Aktivität am Tag (Abb. 51) Zur 
~achtltcJ:en Lebensv:eise geht der Desman in den Sommermonaten .auch 
tm Beretch von Fenenlagern, Touristenstationen usw. über. 
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Abb .. 51. Verlassen des Baus an einem Ge\\'ässer d · · · · 
be~e~~~ten Ge~iet liegt. Die Nachtaktivität liegt deutliC:sh~~ :mle~ . t~enstv 
akhvttat. ChopJor-Naturschutzgebiet. Nach Se r d j u k 1969 et a s Ie ages-
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2.7.13. Verhalten in der Gefangenschaft 

Der Desman gewöhnt sich ziemlich schnell an die ungewohnten Verhält­
nisse des Käfigs, er kommt zur Fütterung heraus, wenn der Futternapf 
hingestellt oder ein besonderes Signal gegeben wird. Er zeigt jedoch 
keine Bindung zu dem Menschen, der ihm ständig das Futter bringt. 

In der Universität Woronesh mußten wir Desmane einige Zeit in einer 
abgetrennten Ecke des Zoologischen Labors halten. Die Tiere fanden 
immer wieder einmal ein Schlupfloch, durch das sie herauskrochen und 
dann im Raum umherspazierten. Dabei wurde ein interessantes Verhal­
ten beobachtet: Die Tiere mochten sich noch so fr~i und unbekümmert 
bewegen, plötzlich waren sie ohne ersichtlichen Grund furchtbar ängst­
lich und ergriffen in panischem Schrecken die Flucht. Die Tiere verkro­
chen sich dann lange in ihrem Unterschlupf und waren wieder außer­
ordentlich scheu. Es verging eine ziemliche Zeit, bis sie sich wieder an 
die Umgebung gewöhnt hatten. Dieselbe Reaktion wurde auch durch 
starken Lärm oder lautes Ansprechen verursacht. 

Später wurden geräumige Käfige gebaut, in denen die Tiere im Win­
ter im Labor lebten. Im Sommer wurden die Versuche in der Biologi­
schen Station der Universität weitergeführt, wo sich an die Gehege zur 
Hälfte ins Wasser gelassene Käfige anschlossen. Hier fühlten sich die· 
meisten Tiere wohl, verhielten sich ruhig und normal, kamen beim Ge­
räusch von Schritten aus ihrer Hütte und fraßen aus der Hand. Andere 
Stücke ertrugen die Gefangenschaft schlecht, blieben den größten Teil 
des Tages in ihrer Hütte und hatten offensichtlich Scheu vor Menschen. 

Viel Zeit verwendet der Desman auf die Pflege des Fells. Das Weib­
chen z. B., das wir am 13. 11. 1969 unter Dauerbeobachtung hatten, be­
gann mit dem Putzen 9.17 Uhr und beendete es 12.35 Uhr. In den kurzen 
Unterbrechungen lief es im Gehege umher oder plätscherte im Wasser. 

Das Durchkämmen des Felles erfolgte sowohl mit den Vorder- als 
auch den Hinterpfoten sowie mit dem Rüssel. Das Tier war manchmal 
so intensiv mit dem Putzen beschäftigt, daß es, am flachen Ufer sitzend, 
das Gleichgewicht verlor und ins Wasser fiel. 

Im Winter erhielt der Desman hauptsächlich Rindfleisch, manchmal 
Fischfilet, mit Milch gekochten Griesbrei und rohe Kartoffeln. Im Som­
mer erhielten die Tiere in der Biologischen Station natürliches Futter, 
hauptsächlich Muscheln und Wasserpflanzen. 

In das Becken gesetzte Fische und Frösche fingen die Desmane mit 
großem Eifer. War die Jagd erfolgreich, was durchaus nicht immer der 
Fall war, verzehrte der Desman die Beute fast restlos (von Fröschen 
blieben nur einige Knochen und die Haut übrig, von Fischen wenige 
Schuppen). Eine Kröte biß der Desman tot, fraß sie jedoch nicht. 

In der Versuchsanlage des Mordwinischen Naturschutzgebiets wurden 
einige interessante Beobachtungen gemacht, die in anderen Anlagen 
nicht festgestellt wurden. So wurde eine deutliche positive Rheotaxis 
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beobachtet. In einer Wasserzuleitungsrinne versuchte ein Desman ange­
strengt, gegen den kräftigen Wasserstrahl vorwärtszukommen. Einige 
Tiere nahmen als Ergänzung zur Toilette gern ein Sonnenbad. Gelegent­
lich gruben sich die Desmane Mulden in den Boden des Geheges, die in 
der Größe etwa ihrem Körper entsprachen, krochen durch diese Mulden, 
indem sie den Körper eng an den Boden drückten. Dann wurde das Fell 
mit den Pfoten durchgekämmt und das Ganze wiederholte sich (Schi d-
1 o w s k a ja in litt.1962). 

Bei den ersten Haltungsversuchen lebten die Desmane höchstens 
einige Monate. Heute können die Tiere durch die Fütterung von Fleisch 
bis zu einem Jahr und länger gehalten werden (B a r a b a s c h - N i k i -
f o r o w u. a. 1969). Die Suche nach neuen Haltungsmethoden ist fort­
zusetzen. 

2.7.14. Zusammenleben mit anderen Tierarten 

Die interspezifischen Beziehungen des Desmans, die nicht zum Feind­
Beute-Komplex gehören, haben wir vorwiegend an der Makropopulation 
aus dem Don-Gebiet untersucht. Den engsten Kontakt hatte der Des­
man bis in die jüngste Zeit mit der Schermaus (Arvicola terrestris). In 
15 von 22 in den Jahren 1948-1950 aufgegrabenen Desmanbauen fanden 
wir diesen Nager (B ar a b a s c h- Ni k i f o r o w 1950a). Die Schermaus 
zieht zweifellos nicht geringen Nutzen aus dieser Verbindung, denn sie 
benutzt die Baue des Desmansund Bibers als Wege und Unterschlupf. 

Oft geraten Wasserspitzmäuse (Neomys fodiens) in die Desmanbaue, 
seltener auch andere Spitzmäuse. Gelegentlich ist eine Brandmaus (Apo­
demus agrarius) darin zu finden. 

Von anderen Arten wurden in Desmanbauen registriert : Ringelnatter 
(Natrix natrix), Rotbauchunke (Bombina bombina), Erdkröte (Bufo 
bufo), in dem unter Wasser stehenden Teil des Baues auch Seefrosch 
(Rana 1·idibunda) und Schlammpeitzger (Misgurnus fossilis). über das 
quantitative Auftreten der verschiedenen Säugetierarten in Desman­
bauen gibt Tabelle 7 Auskunft. 

Die im Winter bei Sauerstoffmangel in dem unter Wasser stehenden 
Teil des Desmanbaus zu findenden Fische liefern dem Desman zusätz­
lich Nahrung. Die übrigen Wirbeltiere, die als Gäste in den Desman­
bauen auftreten, haben für den Wirt keine Bedeutung. Da der Desman 
viele Evertebraten frißt, die für Fische schädlich sind, verbessert er da­
durch sogar die Lebensbedingungen der Fische (S ches t a k o w 1939). 

Besonders müssen wir auf die Beziehungen zwischen Desman und 
Biber eingehen. Der Biber (Castor fiber) wählt denselben Gewässertyp 
als Wohngewässer wie der Desman. Zwischen beiden Arten besteht ein 
enger Kontakt. 

Die künstliche Ansiedlung von Bibern zum Zweck der Reakklimati­
sierung wurde in der UdSSR in den 30er Jahren begonnen. In den ersten 
Jahren nach dem Auftauchen dieser Großnager in den bereits vom Des-
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Tabelle 7. Häufigkeit des Auftretens von Säugetieren und anderen TieL'­
a rten in 22 Desman bauen. Nach Bar a b a s c h - Ni k i f o r o w (1950) 

Tierart 

Schermaus, Arvicola ter1·estris 
Feldmaus, Microtus a1·valis 
Brandmaus, Apodemus agrarius 
Spitzmäuse. Soricidae (ohne Wasser-

spitzmaus) 
Wasserspitzmaus, Neomys fodiens 
Ringelnatter , Natrix natr ix 
Erdkröte, Bufo bufo 
Seefrosch, Rana r idibunda 
Schlammpeitzger, Misgurnus fossilis 

(im Eingang zum Bau) 

aufgetreten in den Bauen 

absolut in% 

15 68,2 
2 9,1 

4,0 

4 18,2 
4 18,2 
1 4,0 
1 4,0 

4,0 

2 9,1 

m an bewohnten Gewässern stellten die Zoologen fest, daß die Desmane 
von den Biberbauen angezogen wurden. Bei der Anlage neuer Baue 
wühlten sie ihre Gänge von den peripheren Teilen des Biberbaus aus. 
Dadurch brauchten sie nicht die feste, mit Wurzeln durchsetzte Ober­
flächenschicht der stark bewachsenen Ufer zu durchstoßen. Außerdem 
benutzt der Desman die unteren Etagen des Biberbaus, um sich in siche­
r em Schutz auszuruhen. Der Biber duldet diese zusätzliche Nutzung 
durch den Desman. Rund die Hälfte der in den 50er Jahren im Chopjor­
Naturschutzgebiet aufgegrabenen Biberbaue stand mit Desmanbauen in 
Verbindung. Im Mordwinischen Naturschutzgebiet und in anderen Ge­
genden wurden ebenfalls häufig Desmane in bewohnten oder verlasse­
nen Biberbauen gefunden. Bei der künstlichen Umsiedlung von Desma­
nen wurde festgestellt, daß die Tiere sofort in dem neuen Wohngewässer 
heimisch waren, wenn sich dort eine Bibersiedlung befand. Bald nach 
der Freilassung begannen sie, sich eigene Baue zu graben. 

Bezeichnend sind die Ergebnisse eines Versuchs, der im Sommer 1954 
im Woronesh-Naturschutzgebiet durchgeführt wurde. Im Gebiet der 
Biberfarm wurden einige Desmane ausgesetzt. Nach wenigen Tagen fan­
den die Mitarbeiter der Farm die Desmane in den Bibergehegen. Die 
Tiere waren durch das Gitter der Gehege geschlüpft und hatten es sich 
in den Hütten der Biber völlig ungezwungen bequem gemacht. Es wurde 
beobachtet, daß ein Desman nicht nur auf dem Boden, sondern sogar 
auf dem Besitzer der Hütte ausruhte, der sich dadurch nicht stören ließ. 
Mehr noch, die Desmane schleppten wie üblich Muscheln in die Biber­
hütten. Erst zum Winter suchten die Desmane eigene Baue auf, die sie 
in der Nähe der Farm gegraben hatten. 

In der freien Wildbahn erhöhen die Biberbaue und -burgen die Über­
lebenschance der Desmane bei Winterüberschwemmungen. 
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Damit sind die zönotischen Bindungen zwischen dem Desman und 
dem Biber nicht erschöpft. Sehr positiv im Hinblick auf den Desman 
ist das Vorkommen des Bibers in Gewässern, in denen im Winter Sauer­
stoffmangel auftritt. Auch hier werden die sich in den unter Wasser ste­
henden Teilen des Biberbaus und an den Atemlöchern der Biber sam­
melnden Fische eine leichte Beute für den Desman, zum anderen ver­
wesen weniger tote Fische in den Eingangsröhren zu seinem Bau. Die 
Atemlöcher im Eis, die die Biber den ganzen Winter über offen halten, 
verringern das Sauerstoffdefizit im Gewässer und verbessern dadurch 
die Lebensbedingungen aller Bewohner des Gewässers, einschließlich des 
Desmans. Im Frühjahr vermindert das System von Dämmen in den klei­
neren Flüssen die zerstörende Kraft des Hochwassers. Allerdings hat 
die Nachbarschaft mit dem Biber, wie die meisten Erscheinungen in der 
Natur, für den Desman auch negative Seiten. Das Anstauen kleiner 
Flüßchen und Bäche durch die Biber ermöglicht dem Desman zwar, sich 
dort anzusiedeln, doch führt es auch zur Versumpfung des Ufers, wo­
durch das Graben erschwert wird und sich die Nahrungsbedingungen 
für den Desman verschlechtern. 

In kleinen abgeschlossenen Gewässern können sich bei hoher Sied­
lungsdichte des Bibers die hydrobiologischen Bedingungen so entschei­
dend verschlechtern, daß der Desman zum Abwandern gezwungen ist. 
Die Beseitigung des Baumbestands am Ufer durch den Biber engt die 
Möglichkeiten des Desmans ein, sich bei Überschwemmungen im Bereich 
seines Wohngewässers festzusetzen. 

Trotz dieses Für und Wider ist das gemeinsame Vorkommen von Des­
man und Biber insgesamt für beide Teile von Nutzen. Dieser besteht für 
den Biber darin, daß der Desman in großer Menge Schnecken frißt, die 
als Zwischenwirte eines für den Biber gefährlichen Trematoden Stichor­
chis su,_btriquetrus auftreten, wodurch die Befallsintensität des Bibers 
mit diesem Parasiten herabgesetzt wird. 

Anders verhält es sich mit der Bisamratte (Ondatra zibethica), deren 
Einbürgerung im Europäischen Teil der UdSSR von den meisten Zoolo­
gen als nicht sehr glücklich angesehen wird (diese Frage war lange Zeit 
Gegenstand von Diskussionen). 

Die Bisamratte, die in Nordamerika mit dem Kanadischen Biber gut 
auskommt, hat offenbar ein ähnliches Verhältnis zum Europäischen Bi­
ber. Für den Desman jedoch ist die Einführung der Bisamratte, eines 
aggressiven und kräftigen Nagetiers von der doppelten Körpergröße, in 
die Biozönose zweifellos ungünstig. Die Angaben einiger Fachleute, wo­
nach Bisamratte und Desman in den Seen der Flußauen unterschiedliche 
Reviere besiedeln und deshalb nicht unbedingt miteinander in Berüh­
rung kommen müssen, haben sich nicht bestätigt. Wo eine solche Tren­
nung zu beobachten ist, gilt sie nur eine begrenzte Zeit, da die Bestands­
zunahme der Bisamratte wesentlich höher als die des Desmans ist. Die 
Siedlungsdichte der Bisamratte erreichte im Oka-Naturschutzgebiet in 
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den letzten Jahren 100 Exemplare je km Uferlinie, während im gleichen 
Abschnitt nur 3 Desmane gezählt wurden (B o rod in 1963). Da sich die 
Bisamratte schnell vermehrt, besiedelt sie bald vollständig das ganze 
Gewässer. Es häufen sich heute schon die Angaben, wonach der Desman 
durch die Bisamratte verdrängt wird. Im Bezirk Tambow z. B. "ver­
schwand der Desman seit dem Auftreten der Bisamratte in den Flüssen 
Naru-Tambow und Olschanka fast völlig" (A sos k o w a 1970). Nach 
Beobachtungen von Ba b u s c h k in (1971) im Bezirk Rjasan geht der 
Hang der Bisamratte, Desmanbaue in Besitz zu nehmen, so weit, daß sie 
nur dann einen eigenen Bau anlegt, wenn keine oder nur wenige Des­
manbaue vorhanden sind. In dem Gewässer, an dem der genannte Autor 
seine Beobachtungen mit Hilfe des Nachtsichtgeräts durchführte, wur­
den von 27 bewohnten Bauen 14 wiederholt vom Desman und von der 
Bisamratte aufgesucht, 13 ausschließlich von der Bisamratte. "Es wurde 
nicht ein Bau festgestellt, der nur vom Desman benutzt worden wäre." 
In einem solcher "Gemeinschafts"baue wurde ein Nest der Bisamratte. 
auf dem des Desmans gefunden (die Nester beider Arten lassen sich gut 
am Auspolsterungsmaterial unterscheiden). Der Desman hatte sein Nest 
offenbar sofort verlassen, als die Bisamratte Nistmaterial einzutragen 
begann. Wenn eine Bisamratte auftaucht, ist der Desman stark beunru­
higt. Der Desman meidet ganz offensichtlich eine Begegnung mit der 
Bisamratte. Wenn eine Bisamratte in seinen Bau kommt, versteckt er 
sich oder zieht in einen anderen Bau um. Mehr oder weniger gut können 
junge Desmane mit der Bisamratte auskommen, auf keinen Fall Fami­
lien mit Jungen. Man muß noch erwähnen, daß die Bisamratte gele­
gentlich einen Desman auch direkt angreift und ihm empfindliche Ver­
letzungen zufügen kann. Es wurde auch festgestellt, daß die Vernich­
tung der Wasserpflanzen durch die Bisamratte den Prozeß der "Alte­
rung" des Gewässers fördert, das dann für den Desman nicht mehr ge­
eignet ist. 

Von den Wirbellosen treten in den Desmanbauen (hauptsächlich in 
der Nestauspolsterung) neben den bereits erwähnten parasitären Arten 
in großer Zahl Milben auf, insbesondere die parasitäre Labidophorus 
desmanae aus der Familie der Tyroglyphidae sowie die im Boden le­
bende phytophage Art Mycetoglyphus fungivorus aus derselben Familie. 
In geringerer Zahl kommen Vertreter derselben ökologischen Gruppe 
bodenbewohnender Phytophagen vor, wie die Milben Oribatei und Uro­
podidae. Von den Insekten sind in den Kesseln der Desmanbaue mehr 
oder weniger häufig der detritophage Onichiurus armatus aus der Fa­
milie Poduridae, die bodenbewohnenden Kurzflügler der Gattungen 
Trogophlocus und Quedius aus der Familie der Staphylinidae und in 
geringerer Zahl Platysma strenuum aus der Familie der Carabidae, 
Speckkäfer (Dermestidae) und einige andere (B ar ab a s c h- Ni k i­
forow1950b). 

Die detritophagen Mitbewohner sind für den Wirt ohne jede Bedeu-
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tung. Die räuberischen Formen, die neben detritophagen und phyto­
phagen Arthropoden auch Parasiten fressen , sowie die Nekrophagen, die 
für die Sauberhaltung des Baus sorgen, spielen zweifellos eine positive 
Rolle. 

Es wurde bereits gesagt, daß der Desman oft das Nestmaterial aus 
einem Nest in ein anderes transportiert oder gegen neues austauscht. Die 
Fauna im Nest wird dadurch zwar reduziert, jedoch nicht für länger. 

2.7.15. Ve1·suche zur gemeinsamen Haltung von Desman und Bisamratte 

In der Resolution der Allunionstagung über den Desman, die im Herbst 
1967 im Chopjor-Naturschutzgebiet stattfand, wurde betont, daß es wün­
schenswert sei, spezielle Versuche zur gemeinsamen Haltung von Des­
man und Bisamratte zur Klärung strittiger Fragen in den Wechselbezie­
hungen beim Zusammenleben in einem Gewässer oder einem Bau durch­
zuführen, zu Problemen, die heu te fast im gesamten Verbreitungsgebiet 
des Desmans aufreten. In Übereinstimmung damit wurden von der Un­
terkommission für Desmanfragen beim Problemrat der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR in der Biologischen Station der Universität 
Woronesh eine Versuchsserie gestartet (9 Varian ten von jeweils 30 Ta­
gen Dauer) mit Tieren beider Arten unterschiedlichen Geschlechts, Alters 
und physiologischen Zustands sowie in verschiedenen Kombinationen. 
Die Pesmane lieferte das Chopjor-Naturschutzgebiet, die Bisamratten 
das Oka-Naturschutzgebiet. 

Die Experimente wurden in besonders konstruierten Käfigen durchge­
führt, die die Gänge der Baue und die Nestkammern imitierten und den 
Tieren Auslauf auf dem Land und Möglichkeiten zum Schwimmen bo­
ten. Der Käfig wurde am Flußufer aufgestellt ; eine Hälfte war für den 
Desman, die andere für die Bisamratte bestimmt. Im Winter wurden die 
Versuche im Labor weitergeführt. 

·Die Versuchstiere wurden synchron periodisch rund um die Uhr beob­
achtet, wobei jede Aktivität mittels eines Symbols aufgezeichnet w urde 
(Abb. 52). 

Das Verhalten der Tiere kann ganz allgemein wie folgt umrissen wer­
den. Bei der ersten Begegnung von Desman und Bisamratte im Wasser 
(unabhängig von Geschlecht und Alter) war ein lautes Plätschern zu 
hören, dann schwammen die Tiere nach verschiedenen Richtungen aus­
einander. Auf dem Land kam es in diesem Fall zu mehr oder weniger 
ernsten Balgereien, bei denen die Bisamratte immer der angreifende Teil 
und der Desman der sich verteidigende war. Unter dem Druck des an­
greifenden Gegners warf sich der Desman wie gewöhnlich auf den Rük­
ken und wehrte den Angreifer laut quietschend mit den Pfoten ab. Eine 
Ausnahme war ein erwachsenes Desmanweibchen (Gewicht 427 g), das 
mit den Zähnen klappend eine ebenso große Bisamratte (Gewicht 422 g) 
verfolgte (das Geschlecht ist bei jungen Bisamratten äußerlich nicht zu 
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erkennen). Bei diesen beiden Tieren wechselten überhaupt wiederholt 
die Rollen: Bald besetzte der eine, bald der andere den "fremden" Käfig 
und ließ den anderen, den eigentlichen Besitzer, nicht hinein. 

Die Versuche zeigten eine interessante Eigentümlichkeit beider Arten, 
denn sie benutzten die Gänge und Nestkammern des anderen, ungeach­
tet der artspezifischen Duftspur, die jeder hinterließ. Der Desman suchte 
den Käfig der Bisamratte auf und umgekehrt. Dieses Verhalten kann 
damit zusammenhängen, daß Desman und Europäischer Biber einerseits 
und Bisamratte und Kanadischer Biber andererseits schon seit langem 
in engster Nachbarschaft leben. 

Bei einem Versuch wurde ein altes Desmanmännchen (Gewicht 499 g) 
mit einer halbwüchsigen, aber den Desman an Größe übertreffenden 
Bisamratte (Gewicht 582 g) zusammengebracht. Letztere verfolgte ihren 
Partner sowohl im Wasser als auch auf dem Land. Aber auch in diesem 
Versuch kam es vor, daß sich der Desman im Käfig der Bisamratte zu 
schaffen machte. Er ließ dann einige Zeit lang die Besitzerin, wenn sie 
aus dem Wasser kam, nicht in ihr Nest. In gleicher Weise suchte auch die 
Bisamratte wiederholt das Nest des Desmans auf, als wäre es ihr eigenes. 

In einem anderen Versuch beschnupperte das Bisamrattenweibchen 
(Gewicht 823 g), das mehr als doppelt so groß wie der Desman (Gewicht 
400 g), jedoch sehr träge und offenbar krank war, den Desman nur, griff 
ihn aber nicht an. Der Desman nahm das Nest der Bisamratte in Besitz 
und vertrieb sie ziemlich lange. In einem der nächsten Versuche stürzte 
sich die halbwüchsige Bisamratte (Gewicht 580 g), die wesentlich stärker 
war als das zu ihr gesetzte Desmanweibchen (Gewicht 366 g), sofort auf 
dieses und besetzte dessen Nesthütte. Im weiteren Verlauf des Versuchs 
hinderte die Bisamratte jedesmal den Desman, seine Hütte aufzusuchen. 

Die interessantesten Ergebnisse brachte ein Versuch, bei dem ein altes 
Desmanmännchen (Gewicht 468 g) und ein kräftiges, gesundes und sehr 
aktives Bisamrattenmännchen (Gewicht 800 g) zusammengesetzt wur­
den. Vom ersten Tage an zeigte die Bisamratte ein ausgeprägtes aggres­
sives Verhalten. Sie d rang systematisch in das Abteil des Desmans ein, 
fraß dessen Futter, schleppte Material aus dem Desmannest zu sich hin­
über, selbst wenn der Besitzer im Nest war und kläglich und verzweifelt 
fiepte. Das entwendete Heu fraß die Bisamratte zum Teil auf, zum Teil 
stapelte sie es in den Ecken ihres Abteils, obgleich sie ohnehin mehr Heu 
hatte als der Desman. Wiederholt schleppte die Bisamratte den leeren 
Futternapf zu sich h inüber, versuchte auch, die schwere Tränke heraus­
zuholen, was ihr nicht gelang. 

Die Bisamratte beobachtete die Hütte des Desmans, und sobald er sich 
zeigte, stürzte sie sich auf ihn und trieb ihn zurück. Gegen Morgen des 
26. 11. 1968 besuchte die Bisamratte innerhalb von 12 Minuten (3.38 bis 
3.50 Uhr) 13mal das Abteil des Desmans, wobei sie jedes Mal ein größe­
res Heubüschel aus der Hütte des Desmans wegschleppte. Noch aktiver 
war sie am 29. 11., als sie in der Nacht 14mal und morgens nach 8.00 Uhr 
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Zeichenerklärung 
1 geht in die Hütte 15 macht sich im Heu zu schaffen 
2 klettert auf die Hütte, Hi frißt Heu 

klettert herunter 17 schleppt Heu aus der Hütte des 
3 sitzt auf der Hütte, Desmans 

sitzt in der Hütte 18 setzt Kot 
4 benagt die Hütte 19 putz t sich 
5 sitzt in der Eingangsröhre 20 Tiere beschnuppern sich 
6 geht in d ie Eingangsröhre, 21 Bisamratte greift Desman an 

verläßt sie 22 Desman springt auf Bisamratte 
7 sucht fremdes Gehege auf zu 
8 kehrt ins eigene Gehege zurück 23 Kampf 
9 sitzt im Gehege 24 Kampf durch Beobachter 

10 frißt unterbrochen 
11 trinkt 25 pfeift 
12 planscht im Wasser 26 wartet an der Gehegetür 
13 nagt am Gitter 27 benagt Gehegetür 
14 knackt mit den Zähn en 
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Bisamratte II 23. XII. Desman 
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Abb. 52. Auszüge aus den Aufzeichnungen über die Ak tivität der Bisam­
ratte und des Desmans in miteinander verbundenen Gehegeabteilungen am 
25. 11. 1968 (I) und in isolierten Abteilungen (Kontrolle) am 23. 12. 1968 (II) 

15mal Heu vom Desman holte. Unter diesen Bedingungen konnte der 
Desman nur für kurze Augenblicke seine Hütte verlassen. So kam er in 
der Nacht vom 10./11. 12. zweimal für jeweils 4-5 Minuten heraus. 
Mehrmals mußte der Beobachter den Desman der Bisamratte entreißen, 
um sein Leben zu retten (Abb. 52). 

Da der Desman unter diesen Bedingungen ziemlich abgekommen war, 
wurde der Versuch unterbrochen. Diese einwöchige Pause war gleichzei­
tig ein Kontrollversuch, um das Verhalten der Tiere in getrennten Käfi­
gen festzustellen (Abb. 52). Die Normalisierung des Lebens des Desman 
führte schnell zu einer Beruhigung des Tieres. Das Verhalten der Bisam­
ratte dagegen war so, als erwartete sie ein neues Zusammentreffen mit 
dem Desman . Sie lauerte an der Klappe, die die Käfige t rennte, r iß mit 
den Zähnen daran und lief zu der Klappe hin, wenn der Beobachter er­
schien. Als die Käfige wieder verbunden wurden, verstärkten sich die 
Übergriffe der Bisamratte noch. Sie schleppte jetzt nicht nur Heu, son-
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dern auch Futter des Desmans (Fleischstücke) weg und stopfte sie in 
ihrem Käfig irgendwohin. Wie vorher konnte der Desman seine Hütte 
nur verlassen , wenn die Bisamratte schlief. 

Auf dem Hintergrund dieser Ereignisse mutet es sehr eigenartig an, 
daß der Desman am 20. 12., gleichsam verzweifelt und alle Vorsicht ver­
gessend, plötzlich aus seiner Hütte kam und in das Abteil der Bisamratte 
eindrang. Das versetzte diese in höchste Erregung, und nur mit Mühe 
konnte man ihm den hilflos zappelnden und quiekenden Desman en t­
r eißen , der sich sofort wieder in seine Hütte verkroch und lange Zeit 
nicht wieder herauskam. 

Bei den Versuchen der Bisamratt e, in die Hütte des Desmans einzudrin­
gen, konnte eine gewisse Zeit das laute Quieken des Desmans den Nager 
zurückhalten. Doch dann kümmerte sich die Bisamratte nicht mehr um 
das Quieken und wirtschaftete in dem fremden Abteil, als wäre es sein 
eigenes. Da der Desman unter solchen Bedingungen nicht existieren 
konnte, wurde der Versuch abgebrochen. 

Aus den angeführ ten Beobachtungen kann man folgende Schlußfolge­
rungen ziehen: 1. Im Ver halten der beiden Arten ist eine bedeutend 
größere Vielfalt in den Handlungen der Bisamratte im Vergleich zum 
Desman deutlich zu erkennen. 2. Die Art der Wechselbeziehungen zwi­
schen den Versuchstieren hängt vom Geschlecht, Alter und physiologi­
schen Zustand der ausgewählten Tiere ab. 3. Beim Zusammenleben von 
Tieren , die ungefähr die gleiche Größe haben (junge Bisamratte - aus­
gewachsener Desman) , bilden sich mehr oder weniger friedliche Bezie­
hungen heraus ; ist die Bisamratte dem Desman an Größe überlegen, ist 
sie aggressiv und verfolgt schließlich den Desman systematisch , was zu 
einer völligen Störung der Lebensfunktionen des letzteren führt. 4. Eine 
geringe Aggressivität des Desman ist zeitweise jungen Bisamratten ge­
genüber zu beobach ten. 5. Die Tatsache, daß Desman und Bisamratte 
von gleicher Größe gut miteinander auskommen, gibt noch keine Ver­
anlassung zu der Annahme, diese Beziehungen würden sich for tsetzen , 
wenn der Nager seine volle Größe erreicht. 6. Es ist wenig wahrschein­
lich, da ß Desmanfamilien und Bisamratten in einem gemeinsamen Bau 
zusammenleben können. Zu dieser Frage erschien in jüngster Zeit eine 
interessante Arbeit von B a b u s c h k in (1971) , in der die Ergebnisse 
seiner Beobachtungen über die Wechselbeziehungen zwischen Desman 
und Bisamratte in freier Wildbahn zusammengefaßt sind. Der Autor 
kommt zu dem Schluß, daß sich "der negative Einfluß der Bisamratte 
in bezug auf den Desman nicht in jedem Gewässer und auch nur in 
J ahren mit hohem Bisamrattenbesatz äußert". Der Autor hält zwar 
einen negativen Einfluß der Bisamratte auf die ungestörte Aufzucht der 
jungen Desmane für wahrscheinlich, führt leider keine Beobachtungen 
zu dieser außerordentlich wichtigen Frage an. 
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2.8. S c h 1 u ß b e m e r k u n g e n , P r o b 1 e m e d e s 
D esma n sc hu tzes 

Der Desman verdient als ein überaus interessantes Relikt der Tertiär­
fauna, das in nur wenig veränderter Form die Zeiten überdauert hat, 
bedeutend mehr Beacht ung, als ihm tatsächlich zuteil wird. Der Russi­
sche Desman ist zudem noch ein wertvolles Pelztier. 

Wie bei dem Pyrenäen-Desman ist auch der Bestand des Russischen 
Desmans in den letzten J ahrzehnten stark zurückgegangen. Die Ursache 
dafür ist weder der unkontr ollierte Fang in der Vergangenheit, noch der 
ungesetzliche Fang durch Wilderer in der Gegenwart, noch die natür­
lichen bestandsbegrenzenden Fak toren (Feinde, Konkurr enten , Krank­
heiten, natürliche Todesursachen durch hydrometeor ologische Faktoren), 
sondern die nicht ausreichend wissenschaftlich begründete Nutzung der 
Natur durch den Menschen, durch die der Wasserstand vieler Gewässer 
zurückgeht und deren Produk tivität absinkt .. 

Das Problem des Schutzes des Russischen Desmans ist also nicht zu 
trennen von dem gesamtstaatlichen P roblem der Wiederherstellung der 
gestörten natürlichen Komplexe. 

Als für die Lösung des Problems erforderliche Maßnahmen seien ge­
nannt die Regelung des Fischfangs in den Desmangewässern, die Ein­
schränkung der Beweidung der Ufer , die Verstärkung des Bisamratten­
fangs mit Methoden, die dem Desman nicht schaden, und eine sachkun­
dige Organisierung der künstlichen Umsiedlung des Desmans. 

Die sowjetische Regierung ergreift entschiedene Maßnahmen zur Um­
weltverbesserung. Eine bedeutende Rolle bei der Erhaltung des Russi­
schen Desmans spielen die in der UdSSR erlassenen Gesetze zum Schutz 
der Natur und zum Schutz der Gewässer. 

Beim Problemrat der Akademie der Wissenschaften der UdSSR wurde 
eine spezielle Unterkommission für Desmanfragen geschaffen. Es wer­
den in Vergangenheit aufgehobene und auch neue Desmanreservate ein-

Abb. 53. Russischer Des­
man a uf einer Marke der 
Sowjetunion aus Anlaß 
des 1. Internationalen 
Kongresses für Säuge­
tierkunde in Moskau 
1974 
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g erichtet. Im Chopjor-Natur schutzgebiet hat ein sp ezielles Lab oratorium 
zum Studium des Desm ans seine Arbeit aufgenomm en. 

Wir sind überzeugt, daß die Verwirklichung dieser und anderer staat­
licher Maßnahmen das Verschwinden des Russischen Desmans als Art 
verhinder t. In Zukunft k a nn da nn auch die Frage einer b egrenzten wirt­
schaftlichen Nutzung des Desmans entschieden werden. 
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Umacftlagbild 
Bussiadler Desman (D. mo.c:hata) 
Zeidmung J. Starewaus Borodin 

Die ursprünglich in weiten Gebieten Europas heimischen Desmane sind heute 
nur noch in zwei weit auseinanderliegenden Arealen anzutreffen, der Pyre­
näen-Desman im Norden der Iberischen Halbinsel, der Russische Desman im 
Süden des europäischen Teils der Sowjetunion. Beide Bestände sind durch 
menschliche Eingriffe in ihren Lebensraum in ihrem Bestand bedroht, und es 
wird großer Anstrengungen bedürfen, diesen zu halten oder sogar wieder an­
steigen zu lassen. 

Der Verfasser gibt einen kurzen Überblick über die Biologie und das Ver­
halten des Pyrenäen-Desmans und geht dann ausführlich auf den Russischen 
Desman ein, der in den letzten Jahrzehnten intensiv untersucht und erforscht 
wurde. Die Biologie wird beschrieben, so weit dies aufgrund der vorliegenden. 
Untersuchungsergebnisse möglich war. Ausführlich geht der Verfasser auf 
die Beziehungen des Tieres zu seiner Umwelt und auf die Verhaltensweisen 
gegenüber anderen Tierarten ein, die mit ihm in einer Biozönose leben. Hier 
hat sich z. B. gezeigt, daß die Bisamratte den Desman verdrängt. 

Wenn die angestrebten Schutzmaßnahmen Erfolg haben, wird es vielleicht 
einmal wieder möglich sein, den Desman als wertvolles Pelztier wirtschaftlich 
zu nutzen. 


